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Aculifera 
von H. F. NiERSTRASZ, Utrecht, & H. HOFFMANN, Jena 

Mit 58 Ahbildungen 

Die Aculifera sind Weichtiere mit starker Outioula und Haut-
stacheln, ohne typische Molluskensohale; Nervensysteim mit Zerebral-
ganglien und 4 Langsstammen, zwei lateralen und zwei ventralen, mit 
zahlreichen Kommissiuren und Eonnektiven; die lateralen am kauidalen 
Ende miteinander über dem Enddarm verbuaden. Sie werden eingeteilt 
in Aplacophora und Placophora (diese s. S. IX. a 26). 

1. Klasse: Aplacophora 
(Solenogastres) 

I Charakteristik | Djg Aplacophora oder Solenogastres sind 
meist wurmfdrmiige, angegliederte Tiere mit einer medianen Bauch­
furche, deren Boden ein oder mehrere BaucMalten besitzt; ohne FuJ3, 
ohne Ktenidien; mit Ausnahme der Bauchfurche von einer kraftigen 
Outioula bedeckt, in der fast stets Kalkkörperchen in Stachelform auf-
treten; Radu'la recht verschiedenartig, von einiach bis kompliziert, in 
progressiver Entwicklung begrdffen; Mitteldarmidriise noch nicht oder, 
seltener, gut ausgebildet; Nervensystem fa^t immer mit Gangliën und 
Nervenstrangen. Fast immer hermaphroditisch, Gonaden paarig. Frei-
lebende, schlammbewohnende Meerestiere, auch parasitisch (?) auf Hy-
drozoen, Korallen usw. 

I Systematik "Wie ^ei keiner anderen Tiergruppe bann bei den Soleno-
gastren von einer richtigen Systematik die Rede sein. Es verteüen sich 
die primaren und sekundaren Merkmale unregelmaCig über die ver-
schiedenen Gattungen, s-o daJ3 sich höchstens Entwicklungslinien nach-
weisen lassen, die einander aber kreuzen. Deshalb fcann nur eine ± 
praktische Einteilung gegeben werden. Weil auBerlich nicht viel Be-
sonderes an den Tieren zu sehen ist, so mui3 sich diese Einteilung vor-
nehmlieh nach anatomischen Merkmalen richten. Selbst der beste 
Kenner der Gruppe wird es nicht wagen, Reprasentanten dieser Klasse 
ohne ein eingehenides Studium der Anatomie zu bestimmen. Höchstens 
einige der leichter zu kennzeichnenden Typen (Chaetoderma, Neomenia) 
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lassen sich sofort erkennen; aber hierbei bleibt es denn auch. Die fol-
gende, sehr brauchbare Einteilung, die aber nicht die geringste syste­
matische Bedeutung besitzt, ist mit den nötigen Abandenungen von 
ODHNER ubernommen worden. 

B e s t i m m u n g s t a b e l l e * ) 
I. Ohne Bauchfurche Pam. Chaetodermatidae 

mit der Gattung Chaetoderma Lov. (s. S. IX. a 3). 

II. Mit Bauchfurche: 
A. Stacheln vorbanden: 

a) Mit Kiemenfalten . . Fam. Neomeniidae (s. S. IX. a 3). 
a) Die Genitalgange vor der Ausmündung zu einer Schalen-

driise vereinigt: 
*) Stacheln meist often, rinnenförmig; mit vielen Bauch-

falfien . . . N eomenia Tullb. (s. S. IX. a i). 
**) Stacheln geschlossen, hohl, nadelförmig: 

t ) Mit epidermalen Papillen: 
§) Wiurmförmig; Radula distich; eine Bauchfalte; 

20 Kiemenfalten 
Simroihiella Pilsbry (s. S. IX. a 4). 

§§) Kurz un.d dick; Radula monoserial oder 
doppelt pektinid'); 5 bis 11 Bauchfalten; 10 
bis 40 Kiemenfalten 
Alexandromenia Heath (s. S. IX. a 4). 

t t ) Ohne epidermale Papillen; kurz; eine Bauchfalte; 
Radula distich; 6 bis 12 KiemenfaJten 

Krupp omenia Nierstr. (s. S. IX. a 5). 
^) Die Genitalgange bleiben getxennt; wurmfórmig; eine Bauch­

falte; ohne Radula; 10 Kiemenlamellen 
Wirenia Odhn. (s. S. IX. a 5). 

b) Ohne Kiemenfalten; wurmformig; Epidermis mit Papdllen; 
Cuticula dick, meist mit hohlen, nadelförmigen Stacheln; Ra­
dula distich oder polyserial, zuweilen fehlend; Schalendriise 
meist vorbanden; Kopulationsstachelm kónnen verkammen 

Fam. Proneomeniidae (s. S. IX. a 6). 
Hinterenide mit fingerförmigem Fortsatz; 1 bis 3 Bauchfalten; 
Radula polyserial, mit 22 bis 30 Zahnen in jeder Querreihe; 
Schalendriise vorbanden, ebenso Kopulationsstaoheln 

Dorymenia Heath (s. S. IX. a 6). 
B. Ohne Stacheln . . . Faim. Gymnomeniidae (s. S. IX. a 6). 

Laterale Seiten konkav; eine Bauchfalte; ohne Radula und 
Kiemenfalten; Kopulationss-tacbeln vorbanden 

G ymnomenia Odhn. (s. S. IX. a 6). 

^) Da von jeder Gattung nur jeweilig eine Art im Gebiet bekannt iat, eriibrigt 
aicli eme Beetimmungatabelle der Arten. 

3) ODHNER nennt eie monoserial. 
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B e s c h r e i b u n g d e r A r t e n : 

1. Familie: Chaetodermatidae. 
Öftnungfin des Atriums und des Analraums endstandig; Körper + 

deutlich in 3 Teile gegliedert; mit 2 stark entwickelten, facherförmigen 
Kiemen; Outicula dünn; Spicula flach, oft nadelförmig, solide; Radula 
sehr polymorph, oft stark reduziert und damn von einem sehr groCen 
kieferahnlichen Zahn verdrangt; Mitteldarm in den meisten Fallen mit 
gutentwickelter Mitteldarm'drüse; Genitalgange getrennt; keine Be-
gattungsorgane; getrenntgescMechÜioh. Grahende Schlammtiere. 

Hierher: 
1. Gattung: Chaetoderma Loven. 

Wurmiörmig, langgestreokt, fast zylindrisch; atriale Öffnung seitlich 
von einem Mundfeld umgeben; mit dorsoterminalem Sinnesorgan; beide 
Gonaden miteinander verwachsen. — Hierher: 

1) Chaetoderma nitidulum Loven (Fig. 1). — Lange bis 80 mm, Lange 
zu Breite (Langenindex) wie 40 bis 50 zu 1. Grauseiden gefarbt, glan­
zend. Kiemen blntrot; Vorderspitze des Körpens, besonders Mundschild, 
etwas schwacher rot oder gelbrot. Mundschild flach. Dorsotexminales 

Fig. 1. Chaetoderma mhdulum Lov. — Nach WiRÈ.v. 

Sinnesorgan von wenigen Reihen kleiner Spicula umgeben, fast ganz 
von groBen Spikeln bedeckt. Radula distich, aber stark reduziert, mit 
starkem medianen Kieferzahn und 2 lateralen Kiefern. — An der W-
Küste Schwedens (auf reinem Schlamm, in 20 bis 40 m); Gullmarsfjord 
und Umgebung; Bohuslan; Vaderöame; Kosterfjord, Hjelmsland, Bukken; 
Sunde, Hardangerfjord; 0resund bei Hellebaek; 58° 27' N 3° 4' O (160 m); 
Nordsee in der Silberkuhle (S der Doggenbank). AuJJerdem: W-Küste 
Norwegens; Spitzbergen; WeiCes Meer; Karameer; N-Polarmeer; 0-Küste 
von N-Amerika (von Neufundlajid bis Virginia); Neu^^ohottland; An­
tillen. Tiefe: 20 bis 2250 m. 

2. Familie: Neomeniidae. 
Körper gedrungen — die Tiere, wenn tot, + halbmomdförmig — 

oder mehr wurmiörmig. Langenindex bis 20. Ohne Körpergliederung. 
Bauchrinne und meistens mehrere Bauchfalten vorhanden. Outicula von 
dünn bis ziemlich kraftig. Stacheln meist nadelförmdg, hohl, geschlossen 
oder offen. Mit einem Kranz von Kiemenfalten im Analraum. Radula 
kann fehlen, Mit oder ohne epidermale Papillen. Vorderdarm kann 
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vorstulpbar sein. Genitalgange getrennt oder zni ©iner Schalendrüse 
vereint, die als Kopulationsorgan dienen kann Ohne distinkte Mittel-
darimdrüse. Kopulation&stacheln können vorhanden sein. Freiumher-
kriechende Schlammbeiwohner oder auf Korallen usw. — 

Hierher die Gattungen Neomenia Tnllb , SimrothieUa Pilsbry, Alexan-
dromenia Heath, Krupponiema Nierstr. und Wirenia Odhn. 

2. Gattung: Neomenia Tullberg. 
Körper kurz, plump, gedrungen. Langenindex 2.3 bis 3 zu L Cuti-

cula dünn; Stachelu nadel- oder rinnenformig. Epidermis mit groBen, 
mehrzelligen Papillen. Schlund muskulös, vorstulpbar. Ohne Radula. 
ohne SpeioheMriisen. Die Bauchfurche geht durch bis zrnn Analraum 
und enthalt 7 bis 9 Bauohfalten. Kedn dorsoterminales Sinnesiorgan. 
Die Schalendrüse ist zugleioh Kopuilationsorgan; Kopuliationsstacheln 
vorhaaden. Ein P a a r Vesiculae seminales. — Hierher bei una nur: 

2) Neomenia carinata Tullberg (Fig. 2). — Lajigie 8 bis 20 mm. 
Farbe grau, «twas ins Rosa gehend oder 
sohwach blutrot, mit grauweifiem, durch 
die Stacheln bedingtem Seidenschimmer 
Langenindex 3 : 1 . Rücken mit a n der 
Basis nicht deutlich abgegrenztem Kiel, der 
kaum % der Körperhöhe betragt. 9 Bauch-
falten; 40 bis 45 rote Kiemenfalten. — 

Fig 2. Bohuislan (18 bis 72 m, z. B. bei Smedje-
Neommia rannato TuUb. brotten, auf sandigem Boden oder auf 

Schlamm; in der Flatholmsrinne auf 
Schlamm; bei Lindholmen und im GuUmarfjord, Risor usw.). Welter: 
an der norwegischen Kuste bei Bergen und Umgebungv im N-Atlantdk 
und Golf van Neapel. Tiefe: 18 bis 565 m. 

3. Gattung: SimrothieUa Pilsbry. 
Wurmförmig. Langenindex 8 bis 10 zu. 1. Guticula dick, mit viel-

zeUigen epidermalen Papillen; Stacheln nadelförmig, hohl. Die Bauch­
furche erreicht den Analraum nicht und enthalt nu r eine Bauchfalte 
Radula distich, abnorm ausgebildet. Em P a a r Veeiouilae seminales. Scha­
lendrüse vorhanden. Kopulationsstacheln vorhanden. Mit einem Kranz 
von Kiemenfalten. — Hierher: 

3) SimrothieUa margaritacea (Koren & Dajidolssen). — Körper an 
beiden Enden abgemmdet. Lange 12 mm. 20 Kiemenfalten. Farbe 
weiBlich. — Kvitings0arn6, Stavanger (75 bis 11Ö m) , Kopervik (75 bis 
95 m ) ; 6 2 ° 1 ' N 0 ° 8 ' 0 (1400 m). 

4. Ga-ttung: Alexandromenia Heath 

Körper kurz und idick. Langenindex 3 bis 10 au 1. Guticula dick; 
Stacheln nadelformig, hohl. Epidermis mit groCen, vielzelligen Papillen. 
Die Bauchfurche geht bis aum Analraum durch, 5 bis 11 Bauchfalten. 
Radula monoserial oder doppelt pektinid. Ein P a a r Vesiculae seminales 
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Fig. 3 
Alexandromenia crassa Odh. - - Nach ODHNER. 

Schalemdrüse vorhanden. Keine Kopulationsstacheln. DorsoterminaleB 
Sinnesorgan vorhanden. 10 bis 40 
Kiemenfalten. 

Hierher: 
4) Alexandromenia crassa 

Odhner (Fig. 3). — Mit schma-
lem doirsalen Kiel. Lange 10 mm, 
Langenindex iimgefahr 10 : 3. 11 
Bauchfalten. Radüla doppelt pek-
tinid. 10 Kiemenfalten. 

Fsereskalle, Hjeltsfjord (100 
bis 200 m). 

5. Gattung: Kr upp omenta Nierstrasz. 
Kurz und gedrungen oder annahernd wurmförmig. Langenindex 

2 bis 3 zu 1. Cuticiula dick; Slacheln nadelförmig, hohl, gerade oder 
S-förmig gekrümmt, auch haken- oder axtförmig; ohne Epidermis-
papillen. Die Bauchfurche geht bis zurai Analraoim dmrch; eine Bauch­
falte. Mit dorsoterminalem Sinnesorgan. Radula distich. 6 bis 12 
Kiemenfalten. Schalendrüse vorhanden. — Hierher: 

5) Krttppomenia horealis Odhner (Fig. 4). — Körper kuirz lumd ge­
drungen. Lange 4.5 mm, 
Langenindex ungefahr 3. 
Stacheln nadelförmig, hohl. 
Mit einem Paar Vesioulae 
seminales und einem Paar 
Bursae seminis. Kopulations­
stacheln fehlen. 10 Kiemen­
falten, zvrischen denen sekun-
dare und tertiare auftreten. 

Sunde, Hardangerfjord; Bukkenfjord. 

6. Gattung: Wirenia Odhner. 
Wurmformig; „Thorax" abgetrennt. Stacheln lanzenspitzenförmig. 

Epidermis obne Papillen. Die Bauchfurche geht nicht bis zum Anal-
raum durch: eine Bauchfalte. Pharyax ausstulpbar, ohne Radula. Die 

Fig. 4. 
Kruppomenia borealis Odh. — Nach ODHNER. 

Fig 5. Wirenia argeniea Odh. — Nach ODHNER. 

Genitalgange bleiben getrennt; mit zahlreiohen kleinen Vesioulae semi­
nales. Kopulationsstacheln vorhanden. Ein Kranz von Kiemen im 
Analraum. — Hierher: 

6) Wirenia argentea Odhner (Fig. 5). — Farbe weiC. Lange 4.3 mm, 
Langenindex ungefahr 8. 10 Kieraenkmelleni — Sunde, Hardangerfjord. 
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3. Familie: Proneomeniidae. 
Wurmförmig. Cutioula dick; Staoheki in der Hauptsache naidel-

formig; mit Epidermispapillen. Radula distich oder polyserial, zuweilen 
fehlend. Genitalgange meist in einer Schalendriise vereinigt. Kopu-
lationsstacheln können vorkommen. Kiemieofalten fehlen. Freilebend, 
halb Oder ganz scbmarotzend. — Mit der 

7. Gattung: Dorymenia Heath. 
Körper endet kaudal in einen flngerförmigen Fortsatz. Langen-

iadex 14 bis 30 zu 1. Baucbfurche mit 1 bis 3 Bauchfculten; sie kann 
den Analraum erreichen. Radula polyserdal, mit 30 bis 51 Reihen von 
16 bis 22 Zahnen. Ein Paar Vesioulae semiaales. Schalendriise und 
Kopulationsetiacheln vorhanden. — Hierher: 

7) Dorymenia sarsi (Koren & Danielssen). •— Lange bis 70 mm, Breite 
bis 3 mm. Farbe in Alkohol graulich oder braunweiC. 1 bis 3 Bauch-
falten; die Baucbfurche erreicht den Analraum nicht. Radula mit 
mehr als 30 Reihen von 16 Zahnen. — Kristianiafjord (190 bis 225 m): 
Bergensfjord (-MX) bis 500 m); Byfjorden, Bergen (400 bis 450 m); 
Laerdalsfjord, Sognefjord (300 m); 71° 25'N 15° 41'0 (1134 m). 

4. Familie: Gymnomeniidae. 
Laterale Seiten konkav. Cuticula diinn, ohne SDacheln. Keine Epi-

dermispapülen. Die Baiuchfurche geht nicht bis zum Analraum duirch. 
Radula fehlt. Schalendriise und Kopulationsstacheln vorhanden. Keine 
Vesiculae seminales. Kiemenfalten fehlen. — Hierher: 

8. Gatfcung: Gy mno m enia Odhner. 
Körper kurz und dick. Mit einer Bauchfalte. — Eine Art: 
8) Gymnomenia pellucida Odbner (Fig. 6). — Lange 4.5 mm, Durch-

Fig. 6. Gymnomenia pellucida Odh. — Nach ODHNER 

messer 0.65 mm; Langenindex 7. Halbdurchsichtig. — Sunde. Har-
dangerfjord (in Schlamm [?]). 

Eidonomie und Anatomie | i. K ö r p e r f o r mi. — Die Sotenogastren 
bilden eine kleine, gut in sich abgeschlossene Gruppe ausschlieBlich 
mariner Mollusken, die entvreder auf dem Boden des Meeres kriechen 
oder im Meeresscblamm (Chaetoderma) sich eingraben oder auch auf 
Gorgoniden, Hydrozoen usw., in vielen Fallen wohl als Schmarotzer, 
leben. Mit Riicksicht auf letztere Tatsache können sie Riickbildungen 
zeigen. Da wir es hier mit einer Gruppe zu tun haben, die einerseits 
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stark progressive Merkmak besitzt, anderseits aber duxch den Para-
sitismus beeinfluBt sein kaan, so bietet das Studium der inneren Orga­
nisation gewisse Schwierigkeiten. 

Die W u r m f o r m ist bald starker, bald schwacher ausgepragt. 
Auch die relative Lange vardiert stark. Meist ist der Querschnitt rund; 
Ausnahmen bilden einige Gattungen, die seitlich abgeplattet und + 
halbmondförmig sind (z. B. Neomenia^) = Neumonid), wemigstens naoh 
dem Tode. Im Lehen können sich aber auoh diese Tiere strecken und 
+ wurmförmig sein. Manche Formen hiaben eine flache Bauchseite; 
am starksten zeigt das Gymnomenia, die uberdies etwas konkave Seiten 
besitzt. 

AuBerlich ist meist nicht viel Besonderes wahrzunehmen: an der 
Bauchseite die BauoMalte (rückgebildet bei Chaetoderma); am Vorder­
ende die Öffnjung, die in den Darmkanal fiihrt; am Hinterende oder 
ventral in der Nahe desselben die Öffnung des Analraums, der fast 
immer zugleich als Kloake funktioniert. Eine gewisse Körperteilung 
in einem vorderen, mittleren und hinteren Abschnitt könnea einige 
Arten von Chaetoderma zeigen; doch hat eine solche keinen morpho-
logischen Wert, da der vordere und mittlere Teil nur durch die Ur-
sprungstelle der Retraktoren des Vorderendes (die Tiere sind Schlamm-
graber) vonednander getrennt werden und die Füllung der Gonaden im 

Fig. 7. Stachein von A Wirenia; B Alexandromenia; C Chaetoderma (a vom vorderen, 
6 vora mittleren, c vom hinteren Korperabschnitt) ; D Neomenia. — A und B nach 

ODH\ER, C und D nach WIRÉN. 

geschlechtsreifen Zustande das Hervortreten des Hinterendes verursacht. 
Einige Formien (z. B. Neomenia) haben einen dorsalen Kiel. — Das 
Stachelkleid bedingt, daJ3 die Tiere +, bisweilen sogar sehr stark und 
schön glanzen. 

2. I n t e g u m e n t — lm einfachsten Fall ist die G u t i c u 1 a 
sehr dünn; sie kann aber sehr dick und machtig werden. Ganz isoliert 
steht Gymnomenia, die keine einheitliche Guticulia büdet; hier erzeugt 
jede Zelle der Epidermis ihre eigene kutikulare Membran, die von der 

^) Die Genusnamen der Solenogastren enden in selir vielen Fèillen mit „mcnï'a" 
der Form „Neomenia'* nachgebildet; menia gleicli Mond (griech.: c^v). 
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der anderen getrennt bleibt. Überdies entbehrt diese Gattiimg der 
Stacheln, die sonst iiberall vorkommen. 

Die S t a c h e l n (Fig. 7) können verschiedeme Gestalt haben. Bei 
schwacher Entfaltung der Cuticula sind sie flach, solid, scbuppen-
förmig, bilden nur eine Schicht und decken sicb oft dachziegelartig. 1st 
die Guüciula dick, dann kommen meistens hohle oder solide, nadel-
formige Stachebi in vielen Schichten ver, obschon auch der flaohe Typus 
gefunden wird. Sie können aber auch eine andere Gestalt haben, z. B. 
hakenformig (Uncmiema) oder S-förmig gekrummt (Kruppomenia) sein. 

Jeder Stachel entsteht aus einer Epidermiszelle, mit der er in Ver-
bindung bleiben kann. Die Epidermis fcann Papilten bdlden, die aus 
einer einzigen Zelle bestehen oder auch vielzelUg sem können; in letzte-
rem Fall treten in der Cuticula blasen- oder keutenformige Organe 
(Epidermispapillen; Fig. 8) mit transparenten ZeUen auf, die platzen, 
wenn sie durch Wachstum der Cuticula an die Oberflache geraten. Bei 

Fig. 8 Schematischer Querachnitt durch den mittleren Teil des Korpera eines 
Solenogastren. — bf Bauchfalten; brd Bauchrinnendruse; cu Cuticula; dbs dorsaler 

Blutsinus; ep Epidermis epp EpidermispapiUe; go Gonade; In lateraler Nervenstaram; 
Ipc Lateroventral-Konnelktiv; md Mitteldarm; mu Muslteln; st Stacheln; vbs ventraler 

Blutsinus; vn ventraler Nervenstamm. — Original von NIERSTRASZ. 

Formen mit dunner Cuticula konnen diese Papillen fehlen. Die Funk-
tion dieser BiLdungen ist wahrscheinlich eine sensorielle, vielleicht aber 
auch eine driisige und exkretorische. 

AuBerdem kann die Epidermis S i n n e s w e r k z e u g e ver-
schiedener Art tragen, z. B sehr oft eine dorsoterminale Sinnesknospe, 
eine frontale Sinnesknospe, Sinnesborsten usw. — Am kaudalen Ende 
können Stacheln in den Dienst der Geschlecbtsfunktion treten; diese 
zeigen recht verschiedenartige Ausbildung: Hakenbundel, Kopulations-
stacheln. Letztere, in der Zweizahl verbanden (z B. bei Neomenia), 
können sebr kompliziert gebaut sein, mit eigenen Drusen und besonderer 
Muskulatur (Pro- und Retraktoren), und in den Analraum munden. 

Normal ist das Vorkommen der B a u c b f u r c h e ; sie kann aber 
+ stark reduziert sein und sogar ganz verschwinden (Chaetoderma). 
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Sie entbehrt der Cuticula und zeigt am Bodea eine, mei&t 3, seltener 
mehr (Neomenia), bewimperte, kleine Fallen (Baiuohfalten; Fig. 8). Die 
Bauclifurche beginnt unmittelbar binter dem Atrium oder der Mund-
offnung und zwar mit einer groCen, bewimperten Flimmerhöhle; sie 
kann bis zum Analraum verlaufen und sogar mit diesem kommunizieren. 
In die Flimmerhöhle miinden gröCere Mengen von Schleim d r ü s e n 
(vordere Bauchdrüse); in der Bauchfurche selbst finden sich links umi 
rechts kleinere Anhaufungen von DrüsenzeUen (hintere Bauchdriise oder 
Bauchrinnendrüsen; Fig. 8). 

Am oralen Ende stulpt sich das Integument zum A t r i u m ein, 
in dem besondere Sinneswerkzeuge in Form von Zirren gefunden werden. 
In den meisten Fallen öffnet sich der Vorderdarm am Boden dieses 
Atriums (Fig. 9), es kann aber auch vorkommen, daB die Mundöffnung 
selbstandig, kaudal vom Atrium gefunden wird. 

Fig. 9. Alexandromenia craèsa; Vorderende im Langsschnitt. 
at Atrium; eg Zerebralganglion; coe Coecum des Mitteldarmes; go Gonade; 

md Mitteldarm; ra Radula; sp Speicheldrusen; vd Vorderdarm. — Nach ODHNER, 

3. M u s k u l a t u r . — Unfer der Epidermis befindet sich der 
H a u t m u s k e l s c h l a u c h (Fig. 8), der sich in der Regel aus einer 
auBeren Ringfaserschicht, zwei diagonalen Faserschichten und einer 
inneren Langsmuskelschicht zusammensetzt. Von ihm können sich spe-
zielle Muskein abtrennen, so die Pro- und Retraktoren des Vorderkörpers 
(Chaetoderma) oder der Radula. Uber der ventralen Bauohfurche ist 
die Langsmuskelschicht unterbrochen. Eine gewisse Beweglichkeit der 
Bauchfalten bedingt das Vorhandemsein eigener, oft regelmaBig ver-
teilter Muekelfasem, die an der Kórperwand inserieren. Dorsal der 
ventralen Bauchfurche, an der Stelle, wo die Langsmuskelschicht unter­
brochen ist, befindet sich ein \entraler Blutsinus, fiber den querver-
laufende Muekelzüge hinziehen, die auf diese Weise ein sogenanntes 
„horizontales Septum" bilden (Fig. 8). 

4. N e r v e n s y s t e m . —• Der Bau des Nervensystems ist im 
Prinzip folgender (Fig. 10): Es besteht aus einem doppelten (bei Chaeto-

file:///entraler
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derma und Neomenia ist diese Duplizitat fast verloren gegangen), über 
dem Vorderdarm gelegenen Zerebralganglion, von dem beiderseita 
2 Nervenstamme abgehen, dio den Vorderdarm ringformig umgreifen. 
Beiderseits fiihrt der eine dieser Nervenstamme zum lateroventral voon 
Vorderdarm gelegenen Ganglion laterale auterius, von dem ein lateral 
im Körper verlaufender Lateralstamm entspringt; der andere zum Gang­
lion ventrale anterius, von dem der an der ventraJen Seite verlaufende 
Venitralstamm seinen Ursprung nimmt. Die beiden Lateralstamme ver-
einigen sich ubex den Enddarm duxch eine Kommissur mit 2 Gangliën 
(Ganglia posteriora superiora) miteinander. Die beiden Ventralstamme 

Fig. 10. Schemata des Nervenaystems von; A Proneomema; B Neomenia; 
C Chaetoderma, — hg Bukkalganglien: eg Zerebralganglion; eg + ag Bukkozerebral-
ganglion; gla Ganglion laterale anterius; gpi Ganglion poaterius inferius; gps Ganglion 
posterius superius; gva Ganglion ventrale anterius; I Lateralstamm; v Ventralstamm. 

A u s SiMROTH. 

verlaufen links und rechts der Bauchfurche; auich sie können am kau-
dalen Ende AnschweUungen zeigen (Ganglia posteriora inferiora), die 
eine starke Kommiasuir miteinander verbindet. Zwischen den beiden 
Ventralstammen finden sich zahlreiche Kommissuren, zwischen den 
ventralen und lateralen zahlreiche Konnektive; dieee Verbindungen 
können unregelmaCig sein, ein Zustand, den man als primitdv ansehen 
darf; in vielen FaUen aber herrscht die Neigung zur Bildung reijel-
maCiger Verbindungen. Ebenso zeigt sich ein sekundares Verhalten in 
der Neigung der Lateral- und Ventralstamme, distad zu konvergieren 
und zu verschmelzen, was bei Chaetoderma am weitesten fortgeschritten 
ist. Und endlich kann ein sekundares Verhalten darin erblickt werden, 
daJJ die Ventralstamme die Tendenz besitzen, sich zu verkiirzen. 
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Ganz primitive Verhaitnisee zeigt Gymnomenia; hier liegen die 
Nervenstamme noch in uiramttelbarer Nahe di&s Hautmuskelschlauchs, 
wahrenid sie bei allen anderen Formen weiter nach ininen geruckt sind. 
AuBerdem verteilen sich bei dieseir Gattung die GanglienzeUen über das 
ganze Nervensystem, vrahrend sie sich sonst immer hauptsachlich in den 
Gangliën konzentrieren und 'die Nervenstamme sich groBtenteils nur von 
Auslaufem dieser Zeilen zusammensetzen, obschon in ihnen doch auch 
GanglienzeUen angetroffen werden. 

SchlieClich geht noch von den Zerebralganglien ein den Vorderdarm 
umgreifender Bukkalring ab, der ventral von diesem 2 Bukkalganglien 
aufweist; diese innervieren den Vorderdarm und die Badulamuskulatnr. 
Mit Rücksicht auf die sehr verschiedene Ausbildung des Vorderdarms 
und der Radula können Variationen im Bau dieses Bukkalringes vor-

FJg. 11. Neomenia carinata, Langsschnitt durch das Vorderende. 
at Atrium; c Zerebralganglion; coe Coecum des Mitteldarms; me Mundzirren; 

md Mitteldann; r Hussel — Nach WIRÉN. 

kommen. •— Bei ider Mehrzahl der Formen gehen von jedem Zerebral­
ganglion 3 Nerven ab, die zu den am Atrium gelegenen Gangliën fiihren 
und von denen Atrium, Mund umd Mundzirren versorgt veerden. Dieser 
atriale Ganglienkomplex ist bei Chaetoderma an das Zerebralganglion 
herangerückt (Bukkozerebralganglion) —• Die Lateralstamme inner­
vieren die Seiten des Korpers, die Ventralstamme die ventrale Musku-
latur und die Bauchfurche. Der Analraum wird von den Ganglia 
posteriora superiora innerviert, die dorsoterminale Sinncsknospe von 
der Kommissur dieser Gangliën. 

5. D a r m s y s t e m . —• Der gestreckt durch den Körper verlaufende 
Darmkanal laDt sich in 3 Teile gliedern: Vorder-, Mifctel- und Hinter-
darm; doch ist die Grenze zwischen den beiden ersten Abschnitten in 
vielen Fallen nicht genau anzugeben. 
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Der V o r d e r d a r m «elbst ist sehr variabel und meist sehr kom-
pliziert gebaut (Fig. 11), ein Verhalten, das direkt mit der Lebensvreise 
zu'sammenbangt (Rüssel bei Neomenia, grabende Form). In einigen 
Fallen laCt sich ein muskuilöser Pharynx von einem Ösophagus trennen. 
Der Mund öffnet sich, v/ie schon ervrahnt, direkt nach auBen oder, viel 
haufiger, am Grunde des schon genannten Atriuim. 

Von besonderem Interesse ist der Ban der R a d u l a (Fig. 12). 
Dieses Organ ist in mannigfaltiger Ausbildung vorhanden und zeigt 
unzweideutig eine progressive Entwicklung; sie gibt iiberdies Anhalts-
punkte, in vcelcher Weise sich die Bildung 'der Molluskenradula über­
haupt vollzogen haben könnte. Im einfachsten Fall zeigt sie sich in 
Form von 2 groBen, zahnetragenden Platten, vretehe die Seitenwandte 
des Vorderdarms bekleiden (Cyclotnenia; Fig. 12^). Ziehen sich diese 

Fig. 12. Typen der Radula; A Pharynxbekleidung von Cyclomenia; B distiche Radula 
(Pararrhopalia) ; C doppelt pektinide Radula von Alexandromenia, zwei ubereinander 
liegende Zahnchen; D einfach pektinide Radula (Macellomenia); E polyseriale Radula. 

agsp AusfuhruDgsgang der vereinigten rohrenformigen Speicheldrusen; 
bisp blasenformige Speicheldrusen; rösp róhrenformige Speicheldrusen. 

A nach NIERSTRASZ; B, D nach PRDVOT aus NIERSTRASZ; C nach ODHNEB; E Original. 

Platten auf den Boden des Vorderdarms zurück, so entwickelt sich eine 
Radula, die aus hintereinanderliegenden Paaren starkerer oder schwa-
cherer Zahne besteht (disticher Typus, Pararrhopalia; Fig. 12 B). Wer­
den diese 2 Zahne kammförmig und vervcachsen sie zum Teil, so tritt 
die doppelt pektinide Radula auf (Alexandromenia; Fig. 12 0), die bei 
weiterem Verwachsen zu der einfach pektiniden Radula wird (Macello­
menia; Fig. 12 D). Fallen nun die 2 kammförmigen Zahne von Alexan­
dromenia in einzelne kleine Zahnchen auseinander und treten neue 
Zahne an beiden Seiten auf, dann entsteht eine Radula, idie viele Zahn­
chen in einer Querlinie zeigt (polyserialer Typus; Fig. 12 E). Immer 
aber ist der paarige Cbarakter einer sokhen Radula noch deutlich er-
kennbar, well in der Mitte 2 gröBere Zahne, duirch eine feine Spalte 
voneinander getrennt, auftreten. 

In zahllosen Variationen sind die Radiilabildungen vorhanden; es 
laBt sich aber ein ziemlich vollstandiger Entwioklungsgang rekonstru-
ieren, der von den den Pharynx bekleidenden Radulaplatten zu einer 
polyserialen Radula führt, die ja auch bei den übrigen Mollusken 
den Haupttypus darstellt. Wir haben es bier mit einer Radula „in 

« M M * •*aMMM<^irfM^MMHMHMMHHHÉa 
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statu nascendi" zu tun, die prinzipiell auf ernfache Pharynxbekleiduingen 
zurückgeführt werden kann. Letztere eind auch bei den Annelid«n be-
kannt, umd zwar in vielen Variationen. Auch bei diesen Formen be-
steht die Tendenz, die Pharynxbekleidungen an der ventralen Pharynx-
wand zu konzentrieren, sogar in einer ventralen Aussackung der letzte-
ren; zu einer Radula, in einem Radulasack gebildet, kommt es aber nie. 

Bei Chaetoderma kommen noch starke kutikulare Kiefer vor (Fig. 
13), weiohe die Radulazahne stützen oder tragen. Unglüoklicherweise 
wird das Bild der in progreasiver Richtung sich entwickelnden Radula 
in vielen Fallen undeutlich durch die Tendenz, die Radula zu redu-
zieren, ja sogar zu verlieren, was mit der Lebensweise zusamimen-
hangen mag. 

Fig. 13. Chaetoderma nitidulum; medianer L&ngeachnitt durch das Vorderende. 
<g + ag Bukkozerebralganglion; k Kiefer; md Mitteldarm; ro Baduia; iiod Vorderdarm. 

Nach WIKEN. 

Die Ausbildung der Radula scheint eng mit der der S p e i c ü e l -
d r ü s e n zusammemzuhangen, von denen sich 2 Typen feststellen lassen 
und die entweder in Gestalt zweier groCer, blaisenifönnig angeschwollener 
oder gelappter Gebilde, die eich an verschiedenen Stellen, meist getrennt, 
in den Vorderdarm öönen, oder in Form zweier Röhren auftreten, die 
immer ventral in den Vorderdarm, und zwar getrennt über der Radiula, 
oder vereint vor der Mitte der Radula ausmünden. 

Der M i t t e l d a r m ist geraumig tmd erweitert sich überdies in 
den meisten Fallen dorsal des Vorderdarms in Form eines sich orad 
erstreckenden Blindsaoks (Fig. 9, 11). Wie überall, strebt der Mittel­
darm nach Oberflach«nvergröCerung und erreioht dies durch die Bil-
dung von + regelmaiBigen sedtlichen Ausbuchtungen, die sogar sehr kom-
pliziert werden können (Neomenia). 

Sehr interessamt ist, dai3 Chaetoderma eine groBe, ventral vom 
Mitteldarm gelegene M i t t e l d a r m d r ü s e besitzt, in der 2 Sorten 
von Drüsenzellien gefunden werden. Bei den meisten übrigen Formen 
kommen diese Etemente in der Wand des Mitteldarms selbst vor. 

Der kurze umd enge H i n t e r d a r m öffnet sich in den Analraum, 
der von einer Hauteinstülpung gebildet wird. 

6. A t m u n g s e i n r i c h t u n g e n . — Bei vielen Formen ist die 
Atmung nicht an spezielle Organe gebunden. Dort, wo sich solche ent-
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wickeln, geschieht es an der Wand des Analraums, die sich in einJaohe 
Oder + kompliziert gebaute K i e m e n f a l t e n legen kann; es kann 
sogar der gefiederte Typius, der so aUgemein bei Bvertebraten vorkommt, 
entstehen (Chaetoderma; Fig. 14). — Die Zahi dieser Falten variiert 
s-tark, von 2 (Pruvofia) bis viele (Neomenia). 

Bie groCen federformigen K i e m e n von Chaetoderma sind sogar 
mit speziellen Pro- und Retraktoren vereehen. Alle diese Bildungen 
sind gewifi als Neubildungen auizuitassen; mit Ktenidien haben sie nichts 

- Fig. 14. Schema des Perikards, des Herzens, der Genitalg&nge und des Analraumes 
(in A links Kopulationsstachel ohne Druse und 2 Kiemenlamellen). 

ar Analraum; atr Herzatrium; est KopulationsBtachel, d Druse desselben; 
gg Genitalgang; go Gonade; gpg Genito-Perikardialgang; kf Kiemenfalte; pe Perikard; 
sdr Schaleudrüse; i-e Herzventrikel; vs Vesicula seminis. — Original von NIERSTRASZ. 

zu tun. Osphradien fehlen voUstandig. Rings um den Analraum be-
flnden sich im Bindegewebe groBe, stark mit Blut gefüllte Lakunen, die 
in enger Beziehiung zur Atemfunktion der Wand dieses Raumes stehen. 

7. U r o g e n i t a l s y s t e m . — Die G o n a d e n stellen sich dar in 
Form zweier langer Röhren (Fig. 16 A), dorsal vom Mitteldarm (Fig. 9); 
bei Chaetoderma sind sie sekundar zu einer unpaarea Keimidriise ver-
schmolzen (Fig. 15 B). Die Tiere sind meist Hermaphroditen, Chaeto­
derma aber ist diözisch. 

Der Ausführgang jeder Gonade (Genito-Perikardialgang, Gonodukt) 
—• auch bei Chaetoderma sind 2 Gange vorhanden — öffnet sich zunachst 
in einen groCen, unpaaren Sack, der als Eiersack fungiert, morphologisch 
von groBem Wert ist und an dessen dorsaler Wand sich ein Herz ausge-
bUdet hat, so daB er zugleich zum P e r i k a r d wirid (Fig. 14, 15). 
Wieder getrennt verlassen die Genitalgange das Perikard, um in der 
Regel oral vom Analraum miteinander zu einem unpaaren praanalen 
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Organ au verechmellzen (Fig. 15^1); sie können aber auch getrennt 
bledben (Chaetoderma u. a.; Fig. 15 B). Das praanale Organ, oft 
Schalendrüse genannt, oder die beiden getrennten Genitalgange öffnen 
sich meist in den Analraum (Fig. 14), der dann also zu einer 
Kloake wird. Doch können sie auch selbstandig a n der Ventral-
seite, oral des Analraums, ausmünden. Die vom Perikard kauidad 
ziehenden Genitalgange biLden meist eine orad Yerlaufende Schldnge, 
an deren UmibiegungssteUe sich oft Anhange flnden, ^die a k Vesiculae 
seminales (bei kop'ulierenden For-
men vielleicht als Spermatheken) 
fungieren; sie kommen beiderseits 
vielfach in der Einzahl vor (,Neo-
menia, Simrothiélla usw.), bisweilen 
aber auch in Form mehrerer kleiner, 
gestielter Blasen (Wirenia) oder 
röhrenförmiger Anhange (Proneo-
menia valdtviae Thiele). Bei Pro-
neomenia sluiteri Hubrecht bilden 
sie labyrinthische Aussackiingen. 
Uberdies können noch Anhange an 
den Genitalgangen vorhanden sein, 
die als ReceptacuJa seminis aufzu'-
fassen waren (Kruppomema). 

Die S c h a l e n d r ü s e selbst 
ist sehr verschieden entwickelt, bis­
weilen machtig, so z. B. bei Neonie-
nia, bei der sie gleichzeitig als KCH 
piulationsorgan fuinktioniert. Neo-
menia carinata ist namlich proterand-
risch; die kleineren Individuen re-
prasentieren die S ', bei .diesen ist die 
Schalendrüse klein, mit schmalem 
Dumen, annahemd hutpilzahnlich. 
Sia kann wahrscheinlich diie Funktion eines Penis verrichten. Bei den 
gröCeren Individuen, die $ darstellen, ist die Schalendrüse weit und 
dient wahrscheinlich als Scheide. Die Begatttuig ist zwar noch niemals 
beobachtet worden; sie dürfte wahrscheinlich aber vollzogen werden. Es 
spricht hierfür auch das Vorkommen der sohon genannten Kopulatdons-
stacheln. 

Spezielle E x k r e t i o n s o r g a n e fehlen. 

8. B l u t g e f a C s y s t e m , L e i b e s h ö h l e . — Ein H e r z kommt 
bei allen Formen vor und wird aus 2 hintereinander liegenden Ein-
stülpnngen der Dorsalwand des Perikards gebildet (Fig. 14). Inter­
essant ist, daB diese beiden Teile, der orale Ventrikel mit dicker, mus-
kulöser Wand und das dünnwajidige, kamdale Atrium, paarigen Ur-
sprungs sind. Der Ventrikel kann sich orad in die beiden genito-
perikardialen Gango als Einstülpung ihrer meidiaJen Wande fortsetzen; 
das Atrium geht immer in die Genitalgange über. Beide Teile kommu-

ogff 

Fig 15. 
Geschlechtsorgane (Schemata) von: 

A Neomenia carinata-, B Chaetoderma 
nitidulum.— gg Geiütalgang; 90 Gonade; 
ógg öffnung des Gemtalganges in den 
Analraum; pe Perikard; vs Vesicula 

seminalis. 
Nach WiRÉv aus NIERSTRASZ. 
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ni'zieren, im einfachsten Falle, nur an der dorsalen Seite das Perikards 
miteinander; sie könmen sich aber zjum Tedl von leteterem loslösen, so 
daC dann ein Teil des Herzens frei im Perikard liegt; in diesem Falle 
kommixnizieren Atrium und Ventrikel miteinander im Perikard, und 
zwar vielfach durch 2 atrio-wntrikulare Öffniungen, eine Tatsache, die 
wieder auf eine paarige Anlage hinweist. Das Herz ist also an der dor­
salen Seite offen, ganz oder zum Ted; es wird hier aber von einer Binde-
gewebsschioht + voUstandig abgeschlossen. Dieser Herzbau ist be-
sonders interessant, well er uns Baui und Entwicklung 'des Mollusken-
herzens im allgemeinen verstehen laBt, worauf hier aber nicht naher ein-
gegangen werden kann. 

Das einzige BlntgefaB — es hat nur bei Chaetoderma eine eigene 
Wand — ist eine dorsale „A o r t a", die aus dem Ventrikel entspringt, 
dorsal der Gonade verlauft und sich vorn in einen Kopfsinus öffnet 
<Fig. 8). 

Die l e i b e s h ö h l e ist ein Protoaöl, zu gleicher Zeit als H a mi o -
z Ö 1 funktionderend. Ein Zölom im Sinne der Anneliden fehlt, wie bei 
allen Mollusken, doirchauis; seine Existenz würde auch lunverstandlich 
sein, well der Besitz eines metajner gegliederten Zöloms eine Funktion 
der wurmförmigen Bewegung ist und damit ein Zolom bei den Mollusken 
mit ihrem KriechfuB überUüssig sein würde. Meist werden das Perikard 
als Zölom und die Genitalgange als Zölamodukte betraohtet. Meines 
Erachtens (NiERSTRASZ) hat das Perikard der Solenogastren mit 
einem Zökxm aber nichts zu tun; es stellt nur einen Eiersaok dar, ent-
standen durch partielle Verschmelzung der Genitalgange. Seine Lage zwi-
sohen dem als Atemraoim funktionierenden Analrauim und der „Aorta" 
gibt AnlaC, idaB seine dorsale Wand für die Fortbewegung des Blutes 
vom Analraum znr ,,Aorta" in Anspruch geniommen wird, wodurch das 
Herz entsteht und der Eiersack zu gleicher Zeit zum Perikard wird. 

Eine Metamerie des Körpers der Solenogastren kann dann auch 
nicht vorhanden sein, wohl aber eine P s e u d o m e t a m e r i e (die 
lateralen Mitteldarmtaschen, die Kommissuren und Konnektiive der 
Nervenstrange, die transversalen Muskeln, die Gonaden). Diese Pseudo­
metamerie findet ihre TJrsache vorerst in der Tendenz nach Oberflachen-
vergröBerung des Mitteldarms und der Gonaden, die Aussackungen 
bilden; 'diese können regelmaBig werden und die Lage der anderen Or-
gane beeinflussen; übrigens ist auch hier ein gewdsser „'Ordnumgssinn" 
im Spiel, der in der Natur überall zu beobachten ist. 

Verbreitung, Vorkommen | JHQ h o i i z o n t a l e V e r b r e i t u n g 
der Aplacophioren im Gebiet der Nord- un'd Ostsee (Fig. 16) laBt ebenso-
wenig allgemeine Schlüsse zu wie die Verbreitung 'der einzelnen Formen 
überhaupt, •obschon heute bereits ungefahr 50 Gattungen bekannt sind; 
man muB aber bedenken, daB die meisten dieser Genera nur ein oder 
einige wenige Arten umfassen und 'daB die Fundorte beinahe über die 
ganze Erde verstreut sind, mit Ausnahme des S-Atlantik und S-Paziük. 
Me Tiere sinid relativ nicht so selten, wie man meist annimmt, aber 
sie kommen immer nur in geringer Zahl vor, und die GröBe der m,eisten, 
vor allem der Schlickformen, ist nur gering. In einzelnen Gebieten 
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sind von verschiedenen Expeditionen verhaltnismai3ig ïahlreiche Formen 
beschrieben worden (Arktik, N-Paziflk, Indo-australischer Archipel); es 
laCt sich aber über die horizontale Verbreitung nichts AUgemeines aus-
sagen (PELSENEER). Bipolaritat ist gewiB nicht vorhanden. Ver-
schiedene Gattungen sind weit über die Erde verbreitet (Chaetoderma, 

Fig. 16. Verbreitung der Aplacophoren in der Kord- und Beltsee. 

Neomenia); ob es aber Kosmopoliten gibt, muB noch unentschieden 
bleiben. Was die Formen unseres Gebietes betrifft, so ist Neomenia 
carinaia von besonderem Interesse, weil sie N-atlantisch und medi-
terran ist. 

Auch wEis die v e r t i k a l e V e r b r e i t u n g betrifft, lassen sich 
keine allgetneinen Angaben machen; in dieser Hinsicht gehen die 

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Ostsee JX. a 2 



IX. a 18 Nierstrasz & Hoffmann 

Grenzen bei gewissen Arten weit auseinander (z. B. Chaetodcrma niti-
dulum von 20 bis 2250 m, Neomenia carinata •von 18 bis 565 m). 

Die Tiere werden auf jedem Boden angetroffen, mit Vorliebe aber 
in SchMck oder auf Hydrozoen, Gorgoniden usw (s. auch S. IX. a 25 
[Öfcologie]). — Über eine Verbreitnng in Abhangigkeit von der Tempe-
ratur , vom Salzgehalt usw. oder über Endemismus laBt sich bis heute 
noch nichfs sagen. 

I Bewegung Die Bewegung der Solenogastren ist sicher nu r gering, 
wenigstens was eine S t a n d o r t v e r a n d e r u n g betrifft. AUerdings 
sind unsere Kenntnisse hderüber fast gleich Null, und nur fur Chaeto-
derma nitidulum liegen sichere Beobachtungen vor. Diese Tiere stecken, 
wenn sie nicht gestort werden, viele Stumden lang in Gangen, die senk-
recht in den Schlammboden hinabreichen, und zwar mit dem Vorderende 
nach unten. Das obere Ende des Ganges wird dann von dem erweiter-
ten Hinterende verschlossen, so daB nur die nach oben gerichteten 
Spitzen der roten Kiemen über die Schlammoberflache hervorragen. Bei 
der geringsten Beunruhigung aber bohrt sich das Tier auffallend rasch 
mehrere Zentimeter tiefer ein, und zwar durch abwechselnde Streckung 
und Kontraktion des Körpers. Bei diesem Eingraben spielen die groBen 
Stachein am Hinterkörp«r und der sehr bewegliche, schwellbare Pxo-
thorax eine wichtige Rolle. Diese Stachein konvergieren beim kontra-
hierten Tier nach hinten und divergieren beim ausgedehnten Individuum 

,/j\i (Fig. 17). Streckt sich also Chaetoderma au®, so 
ili/'//) mussen sich die Stachein in die Seitenwanide des 
' ' ' ' ' Ganges einbohren und damit für das Hinterende 

* " einen Stützpunkt schaffen, der das Gleiten nach 
^'^' 'ril ^'J''"'™''*' ™° oben verhindert. So wird also das Vorderende nach 
a Analraum, geöffnet, vorn bzw. unten geschoben. Bei der Kontraktion 

b derselbe, geschlossen. „ „ n schwillt der Prothorax betraohtlich an. Da-
durch wdrd 'das Vorderende des Tieres im Gang 

festgekeilt, was durch die kleinen, radialgestellten Stachein am Pro­
thorax begunstigt wind. So kann das Hinterende nachgezogen werden, 
ohne daB das Vorderende seine Stellung wechselt. 

Diese Art der Bewegung bringt es mit .<_ 
sich, daB ein Chaetoderma in der Röhre 
nicht rückwarts kriechen kann, um die 
ursprüngliche Stellung wieder einzuneh-
men. Vdelmehr ist das Tier gezwungen, 
zunachst sich in einem Bogen nach oben 
zu bewegen, und kann dann erst von der 
Schlickoberflache aus in die neue Ruhe- j.j -jg 
stellung zurückkehren; es beschreibt also Schema der Bohr- und Kriech-
stets eine Kurve, wie sie Fig. 18 wieder- ^"^"^"'"ATwmts.'"'"'""'' 
gibt. Der Weg, der auf der Oberflache 
zTirückgelegt werden muB, kann mehrere Zentimeter lang sein. Die 
Bewegung in dieser Lage ist wesentlich langeamer und bed der ab-
wechselnden Ausdehnung und Kontraktion schlagt das Hinterende bald 
naah rechts, bald nach links aus (Fig. 19). 
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Von den übrigen Solenogastren soil Neomcnia carinata, naoh Beob-
achtungen von T H É E L (nach Mitteilungen an, WiRÉN), ebenso wie 
Chaetoderma in vertikaler Stellung im Sand ein-
gebohrt liegen und, herausgenommen, sioh sehr ge-
wandt wieder in die alte Lage bringen. Vermut-
lich gebraucbt Neomenia hierzu den vorstülpbaren 
„Rüssel". Eine aktive, freiwillige Ortsveranderung 
ist nicht beobachtet worden. Fü r alle anderen Arten 
sind bisber keine Beobachtungen gemacht. 

ün te r diesen Umstanden bleibt es auch noch 
unklar, ob die vordere Bauchdriise und die Bauch-
rinnemdrüsen in Beziehung zur Bewegung stehen. 
Man nimmt an, daI3 das Sekret dieser Drüsen ein 
Schleimband lielert, auf dem sich die Tiere, wenn 
auoh nur sehr unvollkommen, mit Hilfe der Zilien j . . ĝ 
der Bauchfalte bewegen können. Irgendein Beweis KriechBpur von 
fplilt alipr Chaetoderma. 
lemt aüer. ^^^^ WIKÊS. 

Stoffwechsel i . A r t d e r N a h r u n g . — Chaetoderma als echter 
Schlickbewohner scheint sich vorwiegend von den orgamischen Be-
standteüen des SchUcks zu ernahren. Haiuptsachlich sind es wohl 
Diatomeen, Foraminiferen und andere Protozoen; doch scheint es nioht 
ausgeschlosisen, dafi auch gröCene Tiere und Tierteile aufgenommen 
werden, da HEATH, allerdings bei paziflschen Arten, auch Spongien, 
Krustazeen usiw. im Darm fand. 

Ganz ahnlich dürfte sich Neomenia ernahren, vielleicht auch 
Gymnomenia. Bei den übrigen bleibt es unklar, zumal wir nicht 
wissen, ob es sich um freilebende Formen handelt oder um P a r a -
siten auf Zölenteraten. Sollten sich solche in unserem Geblete 
finden — und HOFFMANN halt idas für sehr wahrscheinlich —>, so 
dürften sie sich ihre Nahrung am Wirtstier nehmen, so wie es die nörd-
lichen Formen Anamenia borealis Koren & Danielssen und Nematomenia 
hanyulensis Pruvot var. norvegica Odhner tun, 'die auf Alcyonarien der 
Gattung Gersemia leben und in deren Darm zahlreiche Nadeln des 
Wirtes zu flmden waren^). 

2. N a h r u n g s a u f n a h m e u n d - v e r a r b e i t u n g . •— Es 
ist noch ziemlich unklar, wie Chaetoderma und Neomenia ihre Nah­
rung aus dem Schlick aufnehmen. Da der Darm oft leer oder nur 
mit geringem Inbalt erfüllt gefunden wird, nehmen diese Formen sicher 
nicht, wie etwa ein Seeigel, den Schlick in den Darm auf, sondern nur 
die bTauchbaren Stücke. Diese auswahlende Fahigkeit dürfte dem 
Mundschild (bei Chaetoderma) und den Sinnesorganen der Mundhöhle 
bzw. des Atriums zukommen. Ob die Zirren bei der Nahrungsaufnahme 
aktiv beteiligt sind, etwa zum Einschieben der Nahrungsbrocken, ist 
noch ganz ungewdB. 

1) Eine Angabe von HEATH, nach der Neomenia parasitisch auf Epizoanthua vor-
kommen soil, bezieht sieh nicht auf diese Gattung, sondern auf Drepanomenia, die 
unserem Gebiet fehlt. 

IX. a 2* 
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Im Zusammenhang mit dieser Ernahningsart diirfte wohl die Re-
dukMon der Radula stehen, die bei Neomenia bereits vollig verloren-
gegangen ist. Bel Chaetoderma wird sie groBtenteils durch einen groDen 
Kieferzahn verdrangt; daB dieser als Kauiwerkizeug funktioniert, ist un-
wahrsoheinlich; vielleicht dient er niur als Nachschieber oder als Seih-
apparat In welcher Weis« sonst die Radula wirkt (Chaetoderma, Sim-
rothiella, Kruppomenia, Dorymenia) ist noch unklar. 

Ebenso ist die Verarbeitung der Nahrung unbekannt. Wir dürfen 
indessen vemmten, daC die Nahrung zunachst mit dem Sekret der 
Speicheldriisen oder dort, wo solche in distimkter Ausbildung fehlen 
(Neomenia, Wtrenia, Gymnomenia), mit dem Sekret der subepithelialen 
Pharynxdriisen in Beriihrung kommt. Die Wirkungisweise des Sekretes 
dieser Drusen ist indessen unbekannt. 

Die eigentliche V e r d a u u n g durfte dann im Mitteldarm erfolgen, 
dessen ventrale Wande drüsig sind und zweierlei Drüsenzellen ent-
halten. Bei Chaetoderma sind diese Drüsenzellen aiis der Wand des 
Mitteldarms heraus in die Wand eines besonderen 'Blindsackes verlegt, 
den man als Mitteldarmdrüse ansprechen kann. Es liegt nahe, in 
Analogie zu den Pulmonaten, bei denen die Verdaming genauer unter-
sucht ist, den Prozefi der Dissimilation, auch bei den Solenogastren in 
die Mitteldarmdrüse zu verlegen. Dafür spricht, daB HEATH, allerdings 
bei Arten, die nicht unserem Gebiet angehören, Nahmngsteile im Anfang 
der Mitteldarmdrüse festgestellt bat. Ob allerdings in dem Blindsack 
auch gleichzeitig die Resorption stattflndet, ist ganz unhestimmt. An-
demfalls dürfte sie im Mitteldarm vor sioh gehen; doch sind wir hier 
mehr als sonst auf bloBe Vermuitungen angewiesen. Der kurze, drüsen-
loee Enddarm scheint nur Kotbildungsapparat zu sein, wenngleich 
natürlich nicht ausgeschlossen ist, daB auch er noch resorbieren kann. 

3. E x k r e t i o n . — Eine eigentliche Niere (Emunktorium) ist bis-
her nirgends sicher nachgewiesen. Bei Chaetoderma scheinen aber die 
Genitalgange als Exkretionsorgane zu funktionieren, sofern wir von 
Ch. eruditum, einer N-paziflschen Art, Rückschlüsse ziehen dürfen, da 
für letztere von HEATH die exkretorische Funktion wahrscheinUch ge-
macht (jedoch noch nicht bewiesen) ist. Bei den ubrigen Arten finden 
sich aber keine solchen Anhaltspunkte, imd es bleibt fraglioh, wo hier 
die Ausscheidung der Stoffwechselabfallprodukte erfolgt, ob in gewissen 
Drüs«n, die in den Analraum münden (sogenannte Praanaldrüsen, eine 
Masse von groBen, unregelmafiig geformten Elementen, die in ihrem 
vakuolenreiehen Plasma verscbiedene Sekretkörper enthalten; sie liegt 
oral des Analraumis, kommt aber nicht bei aO«n Formen vor), an 
der Perikardwand oder in der Baucbdrüse, wofür neuerdings ODHNER 
eintritt, oder gar in den Epidermispapillen. 

4. A t m 01 n g. — Ein Atemorgan als doppelfiedrige Kieme kommt 
nur Chaetoderma zu. Diese Kiemen sind in der Ruhelage des Tieres 
nach oben gerichtet und ragen mit ihren Spitzen aus der weitgeöffneten 
Kloake hervor. Sie zeigen eine rhythmiscbe Dewegung, die in einem 
abwechselnden Ausdehnen und Zusammenziehen besteht, unter gleich-
zeitiger geringer Beugung gegen die Ventralseite Ohne Zweifel wird 
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dadurch ein steter Wasserwechsel an der Oberflache bewirkt. Bei den 
übrigen Formen können Kiemen ganz fehJen (Dorymenia, Gymnomenia). 
Dann kann der Gaswechsel nur an den Stellen des Körpers erfolgen, 
die nicht von der dicken Cuticul'a bedeckt sind, aJso wohl nur an den 
Wanden des Analraumes und in der Ventralrinne. Aber es können 
auch (so bei Neomenia, Simrothiella, Kruppomenia, Wirenia) im Anal-
raum besondere Falten in wechselnder Zabl auftreten, die als Kiemen-
falten anzusehen sind. 

5. Z i r k u l a t i o n . — Das Zirkulationssysitem ist noch sehr un-
voUkommen. Das H e r z besteht aus Vorhof und Kammer, beides Ein-
stülpungen der dorsalen Perikardwand. die nicht nur an der Dorsalseite 
miteinander kommunizieren, sondern auch noch durch ein oder 2 atïio-
ventrikulare Öftnungen zuisammenhangeD kannen. Bei allen Formen 
gelangt idas Blut aus dem. Herzen zumeist in einen dorsalen Sinus, der 
meist als „Aorta" bezeicbnet wird, aber höchstens bei Chaetoderma als 
eigenwandiges GefaB angesehen werden kann. Der Sinus führt das 
Blut nach viorn, wo es in die Leibeshöhle gelfingt. Von dort wird es in 
einem ventralen Sinus, unter dem Darm und dem sogenannten ,,Hori-
zontalseptum", wieder dem Analraum ziigefiihrt. Bei den kiementragen-
den Formen (Chaetoderma) teilt sich dieser Sinus neben dem Enddarm 
uind laBt so das Blut zu den Kiemen gelangen, von wo es zum Vorhof 
zurückkehrt. 

Die Z i r k u l a t d o n s b e w e g u n g der Blutflüssigkedt erfoJgt zum 
Teil durch die Kontraktion des Herzens, zum Teil aber auch durch die 
Bewegungen der Leibeswand. Bei Chaetoderma kommen dazu noch die 
rhytbmischen Bewegungen der Kiemen, bei deren Kontraktionen das 
Blut zum Herzen getrieben werden dürfte. 

Bei Chaetoderma besteht das B l u t aus einem klar«n, homogenen, 
hellroten Plasma, doch ist bisher noch unsdcher, ob der Farbstoft im 
Blut gelost oder ,an besondere Blutkörperchen gebunden ist und ob es 
sich um Hamoglobin handelt. Im Plas-ma findet sich nur eine Art von 
Zeilen, die amóboid bewegüch sdnd umd peripbier fast homogenes, zentral 
körniges Plasma und einen groBen, runden Kern besitzen. Bisweilen 
sind im körnigen Plasima Fetttropfen und Kalkkügelchen vorhanden. 
So findet sich idas Blut nur in den Kiemen, im Herzen, im Dorsalsinus 
und um das Zerebralganglion, wahrend die übrigen interstitiellen Raume 
von der „Hamolymphe" (oder allgemein: Leibeshöhlenflüssigkeit) erfüUt 
sind. Diese Flüssigkeit, die jedoch bei jeder Kontraktion des Herzens 
eine gewisse Menge Blut erhalt, ist wassrig, farblos und gerinnt durch 
Alkohol zu einem milchweiBen Brei. In ihr finden sich auBer den 
Leukozyten Fetttropfen, stark lichtbrechende Körnchen von OaCOs und, 
in wechselnder Menge, groBe blasse Klümpcben, die wohl hauptsachlich 
aus EiweiBstoffen bestehen. Diese Stoffe, die im Blut nicht zu finden 
sind, dürften also von der Darmwand absorbiert und so in die Hamo­
lymphe gelangt sein. Anderseits mnstsen sie aber aui dem Weg zur 
Kieme oder in dieser verandert werden, d. b. in der Kieme wird aus 
der Leibeshöhlenflüssigkeit Blut gebildet. Der Vorgang dieser eigen-
artigen Umwandlung ist aber noch vöUig unbekannt. WiRÉN, dem wir 
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diese Angaben verdanken, glaubt jedoch, daC die Kiemen nicht nur 
Respirations- und Blutbildungsorgane seien, sondern auch Assimilations-
und zum Teil auch Exkretionsorgane. Es waren für diese Annahmen 
miehr noch als für die übrigen neuere Untersuchuagen sehr wünschens-
wert. 

Fur die übrigen Solenogastren liegen nur Angaben über die Blut-
zellen vor, die hier in 2 Formen auftreten: gewöhnliche, amöboid be-
wegliche Leukozyten nnd ovale, scheibenförmige Blutkörperchen, die in 
einem strukturlosen, glashellen Zellkörper einen runden bis langlichen 
Kern besitzen. Diese Blutkörperchen dürften im Leben rot siein, so daC 
hier also der rote Farbstoff des Blutes an Zeilen gebunden ist, wenn-
gleich noch der sichere Beweis hierfür aussteht; idas gilt auch für die 
Frage, ob es sich um Hamoglobin handelt. Ebenso ist noch ^unklar, wo 
sioh die Blutzellen bilden. Nach WlRÉN soil dies an der Kiemenbasis 
geschehen in einem besonders strukturierten Gewebekomplex. 

Angaben über die Physiologie des Blutes und der Zirkulation fehkn 
voUstandig. 

Sinnesleben tlber das Sinnesleben der Solenogastren wissen wir so 
gut wie nichts. Augen und Statozysten fehlen. Eine Lichtsinnesvrahr-
nehmung konnte also nur durch Hautsinneszellen erfolgen und dürfte 
sich dann nicht über ein Hell-Dunkel^Sehen erheben. 

Etwias sicherer sind wir über den mechanischen Sinn orieutiert, der 
vermutlich über die ganze Körperoberflachie hin lokalisiert ist; wenig-
stens konnte HEATH, allerdings wieder bei pazifischen Chaetoderma-
Arten, fesistellen, daC die Tiere auf Berührung an jedem Punkt des 
Körpers reagierten. Als Bestatigung hierfür kann auch geiten, daB 
gelegentlich Nerven bis in die Epidermis, sogar bis in die Cuticula ver-
folgt werden konnten. Als Tastsinnesorgane werden auch die Epidermis-
papillen angesehen, und zwar speziell als Rezeptoreu des Wasserdrucks, 
ohne daB aber sichere Beweise vorliegen. Auch sollen sich in der Ven-
tralfalte Sinneszellen finden, ebenso in den Kiemen von Chaetoderma. 
Ohne Zweifel ist der Mundschüd der letztgenannten Art ein Sinnes-
orgEun, nur bleibt unsicher, mit welcher Funktion. Er mag wohl aJs 
Tastwerkzeug dienen; doch spricbt auch manches dafür, daB es sich 
hier mehr um ein chemisches Sdnnesorgan handelt, mat der Bestimimung, 
die Anwesenbeit organischer Futterstoffe zu erkennen. In diesem Sinne 
dürften auch die mit Nerven reichlich verschenen Zirren der Atrial-
höhle der übrigen Solenogastren wirken, vielleioht auch die Atrialledsten. 
In jedem Falle aber handelt es sich um Annahmen auf Grund der Lage 
der Nervenenden, nicht um erwiesene Tatsachen. 

Ganz unklar ist schlieBlich die Fimktion der dorsoterminalen Sinnes-
knospe, eines kleinen, grubenförmigen Sinnesorganes an der Dorsalseite 
des Hinterendesi. Der Eingang in die Grube ist, wohl zum Schutz, von 
kraftigeren, radialgestellten Spikeln umstellt. Das Sinnesorgan kann 
durch Blutdruck vorgestiilpt, durch Muskeln zurückgezogen werden. 

Fortpflanzung | Die Fortpflanzung der Solenogastren ist, so viel wir 
wissen, ausischliefilich sexuell. Nur Chaetoderma ist getrenntgeschlecht-

\ 
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lich Odiözisch), alle übrigen sind Z w i t t e r . Doch zeigen diese, so weit 
Untersuchungen vorliegen, eine ausgesprochene Proterandrie. Die Sper-
mien entwickeln sich in den peripheren, die Eier in den mehr zentralen 
Teilen der Zwitterdrüse und die Eier sind von einem FoUikel umgeben, 
wenigstens bei Chaetoderma. Uber die weiteren Vorgange bei der Fort­
pflanzung dieser Gattung wissen wir nichts. Da hiier irgendwelche 
Bildungen, die als Begattungswerkzeuge angesehen werden können, 
fehlen, so ist zu vermuten, daB keine Begattung stattfindet. Eder und 
Samen dürften einfach nach aniBen abgestoBen werden. Trotzdem ware 
eine innere Befruchtung nicht ausgeschlossen, etwa derart, daB das 
Sperma mit dem Atemwasser in die Kloake gelangt und von den Gono-
duikten eingeschliirft würde. 

Bei Neomenia spricht der Besiitz eines Kopulationsorganes und der 
mit Drüsen verschenen ,,Penisstacheln" für eine B e g a t t u n g , wenn-
gleich eine solche noch nie beobachtet wurde. Die bei idieser Form auf-
fallend stark ausgepragte Proterandrie laBt auBerdem vermuten, daC 
die Begattung nur eine einseitige ist. Weiter wdrd der Besitz von ,,Ko-
pulationsstacheln" oder, wie sie zunachst wohl besser bezieichnet werden, 
von Spikeln (Simrothiella, Dorymenia, Gymnomenia) ebenfalLs dahin ge-
deutet, daB diese Reizorgane sind und also eine Begattung stattfande. 
Aber auch hier fehlt es noch an Beweisen. Dort, wo auch die Spicula 
fehlen (Kruppomenia^\ Wirenia) und sich nur besondere Drüsen finden, 
liegt zunaohst kein Gnind vor, eine Begattung anzunehmen Da aber, 
wenigstens bei Kruppomenia, sowohl eine Vesicida seminalis ais auch 
ein Receptaculujm seminis vorhanden ist, kann die innere Befruchtung 
wohl nach vorhergegangener Kopula mit viel Wahrscheinlichkeit ver-
mutet werden. 

tJber E i a b l a g e , E i - und L a i c h f o r m wissen wir für die 
Arten unseres Gebietes gar nichts. Nur für eine mehr südliche Art, 
Nematomenia banyulensis (Pruvot), liegen einige Angaben vor. Danach 
werden relativ wenige runde, etwa 0.12 bis 0.14 ram groBe Eier einzeln 
abgelegt und nicht zu einem Laich verbunden. Eine dunne, durchschei-
nende Hülle erhalten die Eier dm unteren Abschnitt der Gonodukte, dn 
der Bogenannten Schalendrüse. Die Zeilen der Schalendrüse scheiden ein 
basophil es Sekret aus; nach der paarigen bzw. unpaaren Mündung zu 
sind die Zeilen aber eosinophil. Als schalenbildend gelten nur die 
ersteren, wahrend die Bedeutung der letzteren noch unklar ist. 

B r u t p f l e g e , wie sie bei einigen wenigen Arten auBerhalb un­
seres Gebietes (PruvoUtia providens Thiele und Halomenia gravida 
Heath) vorkommt, ist bei unseren Formen nicht bekannt und dürfte auch 
sicher fehlen, da entsprechende Brutraumbildungen nicht existieren. 

Entwicklungsgeschichte Unsere Kenntnisse von der Ontogenie der 
Solenogastren sind auCerordentlich lückenhaft, und das wenige, was wir 
vrissen, bezieht sich auf Arten, die nicht umserem Gebiet angehören 
[Nematomenia banyulensis, Rhopalomenia aglaopheniae (Kor. & Dan.), 
Halomenia gravida Heath]. Da aber anzunehmen ist, daJ3 die Entwick-

1) Beim Typ der Gattung, K. minima, aus dem Mittelmeer sind, nach NIERSTRASZ, 
diese Spicula vorhanden. 
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Ittng bei umseren Arten nicht prinzipiell von der anderer \erschieden ist, 
so mag das wichtigste aus der Ontogenie jener Formen angeführt wer­
den, obgleich auch dieses noch durchaus nicht sicher feststeht. 

Die F u r c h u n g ist total, aber sehr ungleich, und es lassen sich 
Mikro- und Makromeren nur undeutlich trennen. Das Resultat ist eine 
Zöloblaistula (Rhopalomenia), die durch Invagination zu einer Gastrula 
mit weitem Blastopores übergeht, oder eine Sterroblastula (Nemato-
menia), bei der die Gastrulation, die bereits auf einem Stadium mit 
28 Mikro- und 4 Makromeren beginnen soil, durch Epibolie kombiniert 
mit Invagination erfolgt. Einzelheiten über diese Entwicklungsvorgange 
sind unbekannt. 

Der Embryo wandelt sich dann allmahlich in eine freischwimmende 
Larve um, deren Körper durch 2 Furchen in 3 Abschnitte gegliedert ist 
(Fig. 20 A). Der vordere besteht aus 2 Zellringen und tragt oben ein 
Biischel lajiger Zilien. Der mittlere Abschnitt zeigt nur einen Zellring 
und eine Wimperschnur. Der hintere umschlieBt 2 Zellringe, die mit 

Fig. 20. Larvenetadien von Nematomema ianyulensis — A nach 36 Stunden, B nach 
100 Stunden, C nach 7 Tagen. — ap Spikeln; wr Wimperring. — Nach PRÜVOT. 

kiurzen Wimpern besetzt sind. Im Innern ist ein Darm vorhanden, der 
durch ein Stomodaeum nach aulJen offen ist, aber noch keinen After 
besitzt. 

Nach einiger Zeit freien Umherschwarmens erfolgt die M e t a m o r ­
p h o s e , die sehr voUkommen ist. Zunachst entwickelt sich am Hinter-
ende eine kleine Knospe, die am Ende mit einem Zilienkranz umgeben 
ist (Telotroch) und sich mit Spikeln bedeckt (Fig. 20 B). Es ist dies 
das Hinterende des adulten Tieres. Der mittlere Larvenabschnitt ver-
liert die Wimperschnur und streckt sich ebenso wie der vordere in die 
Liinge; letzterer wird aber dann zum Teil abgeworfen (Fig. 20 C). Das 
nunmehr wurmförmige Tier geht jetzt zum Bodenleben uber, ist sehr 
kontraktil und, mit Ausnahme seiner Ventralseite, mit soheiibenförmigen 
Spikeln bedeckt, die aber weiterhin durch die definitiven, langen Spi­
keln ersetzt werden. Auf dem Rucken sollen sich 7 dachziegelartig 
deckende Kalkplatten besonders hervorheben. 

Es ist also in der Ontogenie der Solenogastren noch sehr vieles 
unklar, und dazu scheinen manche irrtiimlichen Vorstellungen zu be-
stehen, so daB hier mehr als sonst neue Untersuchungen wiinschens-
wert sind. 

file:///erschieden
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Okologie I Chaetoderma ist ein eobter Schlickbewohner, der in senk-
rechten Rohren lebt uiid, wenigstens an gewissen Stellen, in groBer 
Menge vorkommt. Auch Neomenia dürfte nu r im Schlick leben. Von 
der Lebensweise der übrigen Arten wissen wdr, wie schon erwahnt, 
nichts, so vor allem nicht, ob sie als Parasi ten auf Zölenteraten leben. 
Die Seltenheit der Funde erklart 'es, daB über Rass©nbild<uiig, Anpassung 
an Temperatur, Tiefe, SaJzgehalt usw. nichts bekannt ist. DaB solohe 
SonderbiMungen möglich sind, zeigt ums eine Form, die zwar unserem 
üebiet nicht direkt angehört, aber in nachster Nachbarsohaft im N vor­
kommt; es ist die erst kürzlich besehriebene Nematomenia banyulensis 
var. norvegica, die im Trondhjemsfjord an Grammaria abietina p a r a -
sitisch lebt und sich von der Stammform, die im Mittelmeer vorkommt 
und nach N nur bis S-England vorgedrungen dst, lediglich durch etwas 
anders geformte Spikeln unterscheidet. Mian könnte w.ohl meinen, daB 
hier eine KaJtwasser-Rasse vorlage. 

Li tera tur | Vergl. auch S. IX. a 63. 
H E A T H , H . : The habits of a few Solenogastres; in: Zool. Anz., 37, 

458/461; 1904. 
— The Solenogastres; in: Mem. Mos. Comp. Zool. Harvard Coll., 45.1, 

p. 1/179; Cambridge (U.S.A.) 1911. 
—• Solenogastres from the Eastern Coast of North America; in: Mem. 

Mus. Gomp. Zool. Harvard Coll., 45. 2; Cambridge (U.S.A.) 1918. 
H O F F M A N N , H . : S. S I M R O T H , H . 

*NlERSTRASZ, H. F. : Die Amphineuren. I. Die Solenogastiren; in: Er-
gebn. Fortschr. Zool., 1, p. 239/306; 1909. 

O D H N E R , N I L S H j . : Norwegian Solenogastres; in: Bergens Mus. Aarb. 
(Naturvid. raekke), 3, p. 1/86; 1918/19. 

F E L S E N E E R , P . : Les Néoméniens de I'Expedition antarctiqiie beige et 
la distribution géographique des Aplacophora; in: Bull. Acad. Roy. 
Belg., Cl. d. Soi. 9/10, p. 528/534; 1901. 

P R U V O T , G.: Sur le développement d'un Solenogastre; in: C. R. Acad. 
Sci. Par is , 111, p. 689/692; 1890. 

— Sur l'emibryogénie d'une Proneomenia; Ebenda, 114; 1892. 
*SlMROTH, H.: Aplacophora; in: B R O N N S Klassen u. Ordnimgen des 

Thierreiches, 3, Mollusca, Abt. I, p. 133/233; Leipzig 1892/94 (Nach-
trage hierzu von H. HOFFMANN im Druck). 

T H I E L E , J. : Beitriige zur vergleichenden Anatomie der Amphineuren. 
I. Ueber einige Neapeler Solenogastres; in: Zs. wiss. Zool., 58, p. 
222/302; 1894. 

—• Solenogastres; in: Das Tierreich, 38, p . 1/57; Berlin 1913. 
— Solenogastres; in: KÜKENTHAL, Handb. d. Zool., 5, p. 1/14; 1925. 
WiRÉN, A.: Studiën iiber die Solenogastren. I. Monographie des Chaeto­

derma nitidulum Loven; in: Kongl. Svenska Vet. Akad. Handl., 24. 
12, p. 1/66; 1892. — II . Chaeloderma productum, Neomenia, Pro­
neomenia acuminata; in: Ebenda, 25. 6, p. l/lOO; 1892. 



IX. a 26 Nierstrasz & Hoffmann 

2. Klasse: Pl&cophora 
(Chitones, Polyplacophora) 

I Charakteristik | Die Placophora oder C h i t o n e n sind bilateral-
symmetrische, abgeflachte Mollusken ipit einer auis acht Platten be-
stehenden SchaJe, die von zahlreiohen Sinnesorganen (Astheten) durch-
setzt wird. Die Schale wird von einem musktilösen Giirtel oder Peri-
notum, auch Mantel genannt, umfaBt, auif dem Kalkschuppen und 
-na,deln stehen. In der zwischen dem breiten KriechfuC und dem 
Gürtel beflndlichen Rinne stehen zaJilreiche doppelfledrige Kiemen. Das 
Nervensystem besteht aus einem Schlimdring und vier gangliösen 
Langsstammen. Augen, Statozysten und Tentakel fehlen. Mundhöhle 
mit vrohlentwlckelter Radula, aber ohne Kiefer und Speicheldriisen. Am 
Schlninid drüsige- Anhange (Zuckerdrüsen); Magen mit paariger Mittel-

If ap 
if plf 

mac Fig. 21. 
Schemata der Form einer mittleren 

Schale, A einer Ischnochitonide, B einer 
Acanthochitide. — ap Apophyse; 

ein Einschnitt; jf Jugalfeld + plf Pleural-
feld = Zentralfeld (.nf) ; If Lateralfeld; 
Iplf Lateropleuralfeld; sj Sinus jugalis. 

Nach PiLSBRY. 

darmdriise; Mitteldarm stark gewunden. Perikard hinter der un-
paaren, diözischen Gonade gelegen mit einera aus einer Kammer und 
zwei Vorkammern bestehendem Herzen und zwei als Nieren fungieren-
den Ausfiihrgangen. 

Fig. 22. 
A Mittlere Schale von innen, 

B Schale "VIII einer Ischnochitonide. 
ap Apophyse; cf Zentralfeld; 

ipl Insertionsplatte mit Einschnitten; 
muc Mucro; sj Sinus jugalis. 

Nach PiLSBRï 

Systematik| B e s t i m m u n g s t a b e l l e . 
I. Schalen ohne Insertionsplatten 

L epidopleuru s Riseo (s. S. IX. a 27). 
A. Tegmentum II bis VII nicM in zentrale und laterale Felder ge-

teilt (Fig. 23 B) . Lepidopleurus alveolus (Sars) (s. S. IX. a 27). 
B. Tegmentum II bis VII in zentraJe und laterale Felder geteilt 

(Fig. 25 B): 
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a) Die lateralen Felder liegen höher als das zentrale 
Lepidopleurus cancellatus (Sow.) (s. S. IX. a 28). 

b) Die lateralen Felder liegen nicht höher als das zentrale 
Lepidopleurus asellus (Spengl.) (s. S. IX. a 29). 

II. Schalen alle oder zum Teil mdt Insertionsplatten (Fig. 22): 
A'. Schale I mit Insertionsplatte, ohne Einschnitte; übrige Schalen 

ohne Insertionsplatten . . H anley a Gray (s. S. IX. a 29). 
B'. Alle Schalen mit Insertionsplatten, mit Ednsohnitten (Fig. 22^) : 

a') Tegmenta breit, Gürtel schmal (Fig. 21 A) 
Fam. Ischnochitonidae: 

a) Die Apophysen von II bis VIII voneinander getrennt; 
keine Schalenaugen . . (ünterfam. Ischnochitoninae): 

*) Gürtel glatt, scheinbar nackt, ohne Schuppen an der 
dorsalen Seite, aber wohl mit Borsten und Stacheln 

Tonicella Garp. (s. S. IX. a 30). 
*•) Gürtel mit sehr kleinen ujid glatten Schuppen 

T r achy der mon Garp.^) (s. S. IX. a 32). 
/S) Die Apophysen von II bis VIII miteinander verbunden, 

so daB ein Sinus jugalis fehlt; mit Schalenaugen 
(ünterfam. Callochitoninae) 

mit der Gattung C allo chit on Gray (s. S. IX. a 35). 
b') Tegmenta schmal, Gürtel breit und mit der Tendenz, sich 

über die Schalen ausznbreiten (Fig. 21 B) 
Fam. Acanthochitidae 

mit der Gattung Acanthochites Bisso (s. S. IX. a 36). 

B e s c h r e i b u n g d e r A r t e n : 
1. Familie: Lepidopleuridae. 

Schalen ohne Insertionsplatten oder nur I oder I und VIII mit 
solchen, immer aber ohne Einschnitte; Gürtel meist schmal; merobranch. 
— In der Gezeitenzone, aber auch in der Tiefsee. 

1. Gattung: Lepidopleurus Risso. 
Ohne Insertionsplatten; Gürtel dorsal mit kleinen, glatten oder ge-

streiften Schuppen, meist am Seitenrand mit langen Saumsitacheln. — 
Hierher in unserem Gebiet 3 Arten: 

1) Lepidopleurus alveolus (M. Sars) (Fig. 23). — Lange 16 mm. 
Farbe weiB bis grau, aber auch dunkler, bisweilen beinahe ganz schwarz. 
Mittlere Schalen stark konvex, ohne laterale Felder. Schale VIII mit 
geradem Vorderrand. Die Schalen sind stark gebogen, ohne Rückenkiel 
und besetzt mit ovalen Tuberkeln, in unregelmaCiger Verbreitung und 
keine Linien bdidend. — W-Küste Schwedens (Bobuslan) und Norwegens 
(Hardangerfjord, Bergen); Kanalmündung''). Aufierdem: Kuste Nor-

^) Die 3 in Betracht kommenden Arten diescr Gattung sind 3o wenig voneinander 
verschieden, daü es unraoglich ist, aio mit in den Bestimmungsschlüssel aufzunehmen 
(3. die Diagnosen, S. IX. a 32/34). 

') Die Fundortsangaben dieser und der folgenden Arten Icönnen nur bedingt 
Anapruch auf Richtigkeit maehen, da meist nur altere Angaben vorliegen und die 
Autoren derselben vlelfach ganz unklare Arthestimmungen gegeben haben, so daU oft 
eine Identifizierung nur mutraaillich sein kann. 



IX. a 28 Nierstrasz & Hoffmann 

wegens N bis Finmarken; Lofoten; Golf von Bisikaya; Kuste Spaniens 
und Portugals; O-Kiiste N-Amerikas. Tiefe: 180 bis 1931 m. 

Fig. 2B. Lepidopleurus alveolus (M. Sars). 
Ganzes Tier ( J 4 ) ; mittlere Schale von oben (fl) und von vorn ( C ) ; 

D Sclialensliulptur. — Nach PISLBRY. 

2) Lepidopleurus cancellatus (Sow.) (Fig. 24). — Lange 5.5 mm. 
Die Farbe variiert von weifi bis hellgrau oder -orange. Schalen weniger 
konvex als bei L. alveolus. Schale I mit radiaren Reihen sehr kleiner 
Höckerchen; II mit zentralem Feld ujid Lateralfeldern, die etwas höher 

Fig. 24. Lepidopleurus cancellatus (Sow.). Ganzes Tier von oben (A) und von der 
Seite (B) ; C mittlere Schale von vorn. — Nach PILSBEY. 

liegen als das zentrale. Das zentrale Feld mit longitudinalen Reihen 
von Höckerchen, die laf«ralen mit radiaren; Sinus jugalis aehr breit; 
Mucro zentral und stark entwickelt; Schalen sehr breit, Gürtel schmal, 
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von kleinen Schuppen bedeckt. — W-Küste Schwedens (Bohuslan); S-
Küiste (Dröbak im Oslofjord [45 bis 108 m]) und W-Küste Norwegens, 
Niederlande (bei lerseke, in Zeeland); Shetland-Inseln. AuDerdem: 
N-Atlantik; arktisch; N-Paziflk (Alas-ka); Hebriden; Irland; Kuste Spa-
niens; Mittelmeer. Tiefe: 9 bis 427 m. 

3) Lepidopleurus asellus (Spengler) (Fig. 25). — Lange bis 20 mm. 
Grau bis olivengrün, mit in Olivengrün gehender longitnidinaler Strei-
fung; auch mit braun-orangenen oder dunkolbraunen Fleck«n. Sehale I 
mit dicht und gleiobmafiig zerstreuten Höckerchen, + in radiaren 
Reihen; Schalen II bis VIII mit zentralem Feld und Seitenfeldern, die 
nicht höher liegen; das zentrale Feld mit longitudinalen Reihen von 
Höckerchen, die lateralen mit radiaren; Sehale VIII mit niedrigem 

Nach PiLSBRY und S»RS. 

zentralen Mucro; Kiemen merobraneh und adanal, ohme Zwisehenraum, 
11 bis 12 an beiden Seiten. — Kattegat (Skagen); W-Küste Schwedens 
(Bohuslan); Kuste Norwegens (Haugesujid, Bergen, Sunde); Deutsche 
Bucht (S von Helgoland); Nordsee (Kleine Fischcrbank, Tiefe Hinne), 
0-Küste GroBbritanniens (Bamborough, Cromer). Weitierhin: Grönland; 
atlantische Kusten Frankreichs, Spaniens, Portuigals; Mittelmeer. Tiefe: 
6 bis 261 m. 

2. Gattung: H anley a Gray. 
Nur Schiale I mit Insertionsplattc, ohne Einschnitte. — Hierher noir: 
4) Hanleya hanleyi (Bean) (Fig. 26). — Lange 7 bis 20 mm. Farbe: 

sohmutzigTbraum oder aschfarben, etwas ins Schwarze gehend (vielleicht 
wird das durch Algen hervorgerufen). Die Schalen mit zahlreichen 
runden Höckerchen, auf dem zentralen Feld in longitudinalen, auf den 
Seitenfeldern in radiaren Reihen; Sinus weit. Gürtel dorsal mit kleinen, 
überall sehr dicht stehenden Stacheln; zerstreut zwischen diesen gröCere 
Stacheln, die an den Seitenkanten eine geschlossene Reihe bilden; 
Kiemen beiderseits 12 bis 19, merobraneh und adanal, ohne Zwisehen­
raum. — Kattegat (Fladen, Groves Flak); W-Küste Schwedens (Bohus­
lan); S- und W-Küste Norwegens (Dröbak, Stavanger, Bergen); Shet-
land-Inselm; 0-Küste GroBbritanniens (Moray Firth, Cullereoats, Scar­
borough). AuiJerdem: Kuste Norwegens N bis Nordkap; Lofoten; 
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RockaJl-Bank; Irland; Mittelmeer; N-Ameriia (Massachusetts-Bay). 
Tiefe: 36 bis 540 m. 

An diese Art schlieCt sich noch sine gröCere Form an, die von 
M. SARS als Hanleya hanleyi var. abyssorum beschrieben worden ist 
und sich durch bedeutende Gröüe (35 mm), einen etwas breiteren Gürtel, 
kürzero Stacheln und weniger deutliche Schalenzeiohnung von der 
Stammart unterscheiden soil. Das Tier lebt dn gröCeren Tiefen (270 
bis 1080 m) und kann vielleicht durch besonders gunstige Lebensver-

Fig. 26. Hanleya hanleyi (Bean) Ganzea Tier (.A); Schale I von vorn (B) und 
oben (C) ; mittlere Schale von oben (D) und vorn ( £ ) ; Schale VIII von oben {F) ; 

O Schalenskulptur. — Nach PILSBRY und SABS. 

haltnisse zu der dreifachen GröBe herangewachsen sein (PLATE) . — 
Bergen; DanemarkstraBe. 

2. Familie: Ischnochitonidae. 
Kleine bis mittelgroBe (50 mm) Formen; alle Schalenstücke mit 

schnitte in Zahne gespalten sind. — Fur uns kommen 2 Unterfamilien in 
Betracht: Ischnochiioninae (s. unten) und Callochttoninae (s. S. IX.a35). 

UnterfajnUde Ischnochiioninae. 
Ai>ophysen getrennt; keine Sohatenaugen. 

3. Gattung: Tonicella Carpenter. 
Insertionsplatten glatt oder mit leichten Gronben; Muoro zentral; 

der lederai-tige Gürtel besitzt an der dorsalen Seite so kleine Hartgebilde, 
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daC er für das bloBe Auge nackt erscheint; es sind aber denaoch winzig 
kleine Stacheln und Borsten vorhanden; am Saoiim des Gürtels befinden 
sich gut entwickelte und ziemlich lange Stacheln. — Hierher bei una: 

5) Tonicella marmorca (Fabricius) (Fig. 27). — Lange 8 bis 40 mm. 
Farbe auBerst variabel; junge Tiere heil gefarbt, gelb, orange oder 
kirschrot, mit helll)raunen Flecken und Bandern; altere Exemplare 

Fig 27. Tonicella marmorea (Fabricius). Ganzes Tier (A); mittlere (B) und 
Schale VIII Ton oben (C) ; D Schalenakulptur. — Nach PILSBEY und SARS. 

ebenso, aber am Hinferrand der Schalen weifie und dunkelbraune 
Flecken, die miteinander abwechseln und sich zu-weilen auch nach vom 
in Form von Zickzacklinien a-usdehnen; die braune Farbe tritt auch 
starker hervor, vor allem au den Schalen II, IV und Vil; doch können 
auch alle Schalen braun sein. Oberilache der Schalen mit mikroskopi-
schen, dicht aufeinander sfehenden, aoBerst kleinen Höckerchen, so daC 
sie für das bloBe Auge nackt erscheint; die lateral en Felder nicht scharf 
vom zentralen getrennt; Schale l mit 6 bis 10 Einschnitten, II bis VII 
mit einem Einschnitt an beiden Seiten, VIII mit 8 bis 9 Einschnitten; 
Apophysen breit; das Innere der Schalen rosa gefarbt; Gurtel lederartig, 
„nackt"; Kiemen merobranch und abanal, 19 bis 26 an beiden Seiten. — 
Langeland Belt; Kleiner Belt (Strib); GroBer Belt (Odensefjord, Roms0, 
Sams0); 0resund (Riungsted, Hven); Kattegat (Aalborg-Buoht, Helle-
ba^, Store Middelgrund, Herthas Flak); W-Küsfe Schwedens (Bohus-
lan); S- und W^-Küste Norwegens (Oslofjord, Stavanger, Bergen); W-
Küste Danemarks (W-Limfjord); 0-Küst.e GroCbritanniens von Scar­
borough N bis zu den Shetlands; Niederlande (Zeeland?). Weiterhin: 
Isle of Muil; Irland; Mittelmeer (bis Garthagenia); N-Pazifik; Alëuten; 
Japan. Tiefe: O bis 180 m. 
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4. Gattung: T r achy der mon Carpenter'). 
Insertionsplatten glatt; Gürtel von sehr kleinen, glatten Schuippen 

bedecki — In unserem Gebiete drei Arten: 
6) TrOfChydermon cinereus (L.) (Fig. 28). — Lange 10 bis 18 mm. 

Farbe der Schalen sehr variabel: meist aschfarben, mit olivbraunen 
Flecken uind Balken; auch orangene, fleischfarbene und griine Stiicke 
kommen vor, bei Helgoland gewöhnlich solche mit rötlichen Farben-
tönen, auch schwarze Partien konnen auftreten; keine 2 Exemplare ein-
ander gleich; ider Gürtel meist mit abwechselnd heUen und dunklen 
Stellen. Tegmenta mit etwas unr-egelmaBig zerstreuten, rautenförmigeii 
Höckerchen besetzt, die ± deutliche, sich kreuzende Linien bilden 
(Quinkunx); die lateralen Felder sind meist deutlich ausgebildet und 
liegen nicht höher als das zentrale; Mucro zentral; Schale I mit 9 bis 

Fig. 28. Trachydermon cinereus (L. ) . Ganzea Tier (A) und inittlere Schale von 
oben ( C ) ; B Schalenakulptur. — Nach PILSBRY und SARS. 

10, VIII mit 10 bis 12 Einschnitten; Schuppen plump nadelförmig, 
zwischen ihnen schlanke, etwas gebogene Kalkstabe, in Gruppen von 
2 bis 5, stark zerstreut; Saumtstaoheln mit Langsfurchen, einen fast 
kontinuierlichen Saum bildend; Kiemen merobrEinch und abanal, bei-
nahe holobranch, 16 bis 19 beiderseits. — Diese Art ist die einzige in 
unserem Gebiet allgemein vorkommende, und bisher von folgenden 
Platzen nachgevfiesen: Ostsee (Kieler Bucht); Kleiner Belt (Strib); 
GroBer Belt (Samso, Aarhusbucht, Nyborg, Odensefjord); 0resund 
(Skovshoved); Kattegat (Hellebaek, Isefjord, Aalborgbucht, O-Limfjord); 
W-Küste Sohwedens (Kullen, Bohuslan); S- und W-Küste Norvregeus; 
Nordsee (bis in tieferes Wasser); Deutsche Ducht (Lister Rheede, Bü-
sum, Helgoland, Wilhelmshaven); W-Küste der Niederlande; Shetland-
Inseln und 0-Küste GroBbritanniens bis an den Kanal. Ferner: W-

^) Vor liurzem (1926) hat "WISCKWOKTH darauf hinge-wieaen, daiS Trachydermon 
(Carpenter 1863) dem alteren Lepidochitona (Gray 1821) weichen soU. Weil Trachy­
dermon aber in allen Publikationen eingeburgert ist, wollen wir dieaen Namen hier 
beibehalten und uns nicht mit auf die Spitze getriebenen Prioritatsfragen abgeben. 
Das gilt auch für andere von WIXCKWORTH genannte Formen. 
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Kuste Norwegens N bis zu den Lofoten; Fseroer; Irland (Dublin-Bay, 
Porlmarneck), Kuste Frankreichs, Spaniens (Vigo-Bay); Marokko 
(Mogador); N-Amerika (Massachusetts). Tiefe: O bis 180 m. 

7) Trachydermon ruber (L.)*) (Fig. 29). — Lange 20 mm. Farbe: 
hellgelb, gefleckt mit Orange, meist mit roten Streilen, bisweilen sehr 
dunkel, sogar schwarz, aber auch weiBe Exemplare kommen vor; jeden-
falls sehr variabel; Gürtel rotbraun. Schale I mit 8 bis 11, VIII mit 
7 bis 11 Einschnitten; Insertionsplatten scharf lund glatt; Sinuis jugalis 
breit. Für das bloBe Auge ist die Schalenoberflaohe glatt; nur Wachs-
tumslinien sind vorhanden. Mikroskopisch zeigt sich aber eine sehr 
feine, netzförmige Struktur, die hervorgerufen wird durch winzige 
Höckerchen, weliche unregelmaBig zerstreut eind, aut den undeutlich ab-
gegrenzten Lateralfeldern .aber schwache Radiarstreifen bilden; Gürtel 
mit kleinen, glatten Schuppen bedeckt, zwischen denen sehr vereinzelt 

Fig. 29. Trachydermon ruber (L ) Ganzes Tier (A) und mittlere Schale von 
oben ( B ) ; C Schalenskulptur einer mittleren Schale. — Nach PILSBBY. 

Stacheln stehen; auch Saumstacheln sind vorhanden; Kiemen mero-
branch und abanal, beiderseits 12. — GroBer Belt (?); Kattegat (Herthaa 
Flak, LaesD, Kleiner und GroBer Middelgrund, Anholt, Hjaelm, Helle-
bsek, Sajns0, Aarhus); W-Küsle Schwedens (Kuilen, Bohuslan); S- und 
W-Küste Norwegens (Dröbak, Stavanger, Haugesund, Bergen, Sölsvig), 
0-Küste GroBbritanniens von Northumberland bis zu den Shetlands. 
Weiter: Kuste Norwegens N bis Finmarken; Lofoten; N-Atlantisch; ark-
tisch (zirkumpolar); 0-Küste N-Amerikas (S bis Massachusetts-Bay); 
N-Pazifisch, Berings-Meer (S bis Sitka); W-Küste Frankreichs, Spa-
ïiiens, Portugals; Adria. Tiefe: O bis 270 m. 

*) Von THIELE wird diese Art, und zwar wegen der Ahnlichkeit im Bau der 
Radula, zur Gattung Tonicella gestellt. Auch feufierlich besteht diese Ahnlichkeit, auf 
wekhe Tatsache schon PILSBRY hinweigt (p. 81). PLATE rechnet sie aber zu Trachy­
dermon, und well dieser Forschcr den ganzen Bau des Tieres betrachtet hat und ea, 
obechon er THIELES Meinung kennt, dennoch bei dieser Gattung beltiOt, so wollen wir 
Uns ihm anschliefien 

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Ostsee JX. a 3 
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8) Trachydermon albus (L.)^) (Fig. 30). — Lange 10 bis 15 mm,. 
Farbe variiert von WeiC bis Gelb, oft mil Hellorange auf den lateralen 
Feldern; meist kommen auch schwarze Flecken axif den kaudalen Teilen 
der Schalenstüoke vor; idas Innere der Schalen ist weiB. Apophysen 
breit; Schale I mit 13 bis 14, II bis VII mit 1 (bisweilen 2), VIII mit 
10 bis 12 Einsohnitten. Schalenstruktur: einige kaum sichtbare radiare 
Rippen, die aber oft fehlen; iiberdies eine auBerst feine, chagrinartige 
Granulieruing; die Granula sind + in schief gebogen en Linien ange-
ordnet. Die Zeichnung ist ungefahr dieselbe wie bei Tr. cinereus, aber 
viel feiner. Lateral© Felder vorbanden, aiber kaum höher als das zen-
txale Feld; Mucro zentral; Giirtel bedeckt mit kleinen Schuppen, keine 
Sajumstacheln; Kiemen merobranch, 13 an beiden Seiten. — Kleiner Beit 
(Strib); GroBer Belt (bis Vresen); 0resund (Skovshoved, Hdttarp bis 

Ulkaskarpen); Kattegat; W-Küste Schwedens (Bohuslan); S- und W-
Kiiste Norwegens (Dröbak, Stavanger, Haugesund, Bergen, Solsvig, 
Korsfjord, Korsnaes, Jaderen); O-Kiiste iGroBbritanndene von North­
umberland bis zu den Shetlands. Ferner: Kiiste Norwegens N bis 
Nordkap; Lofoten; arktisoh (Spitzbergen, iGrönland); O-Küste N-Ame-
rikas (Golf von St. Lawrence, Maine, Massachusetts^Bay, Kap Cod); 
pazifisch (S-warts bis zu den Shumagin-Inseln, W-warts bis Kyska). 
Tiefe: 0 bis 607 m. 

1) THIELE (1902) zieht diese Art nicht zu Trachydermon, weil der Bau der Radula 
ganz verschieden ist. In seiner letzten Arbeit (1928) kommt er wieder hierauf zuruck; 
er stellt sie zur Gattung Ischnochiton Gray, und zwar in die neue Untergattung 
Lepidopleuroides. Ischnochiton selbst ist die Hauptgattung der Familie Ischnochitonidae 
uud mit ihm ist Trachydermon sehr nahe verwandt; der Unterschied toezieht sich nur 
aul die Beschaflenheit der Schuppen des Giirtels (bei Trachydermon winzig klein und 
glatt, bei Ischnochiton von mittlerer Gröfie und kurz, flach, meist gestreift und sich 
dachziegelartig deckend) und, nach THIELE, auf den Bau der Radula. Inwieweit nun 
THIELE recht hat, Tr. alhus zu Ischnochiton {Lepidopleuroides) zu rechnen, mussen wir 
unentschieden lassen. Jedenfalls libernehmen wir diese neue Untergattung nicht, well 
die generischen Merkmale von THIELE nicht gegeben worden sind. Uberdies kann man 
fur eine Einteilung ebensogut den Bau des Gtirtels wie den der Radula verwenden; 
beide haben dieeelben Rechte, d h. haben fur eine systematische Einteilung nur ein 
partielles Recht, we-l eine solche Einteilung sich auf den Bau aller Organe der Tiere 
stUtzen soil. 
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Unterfamilie Callochitonmae 
Apophysen miteinander verbunden, mtrapigmentare Schalenaugen 
kommen (vielleicht bei allen Formen) vor 

5 Gattung C allo chiton Gray 
Zahl der Einschnitte in den Sohaknstucken grofi mit Schalen-

augen — Hierher 
9) Callochtton laevis (Montagu) (Fig 31) — Lange 7 bis 21 mm 

Farbe sehr variabel, gelb-oliven, + gefleckt mit Rosa oder Dunkelrot, 
auch Grun kann dommieren, doch kannen die Tiere auch bellziegelrot 
gefarbt oder fleisohfarben sein, Gurtel oliven, mit weiCen oder roten 
Flecken, zuweilen auch fleischfarben oder rot, das Innere der Schaten 
1st rosa Sohale I mit 14 bis 17, II bis VII mit ungefahr 3 VIII mit 
14 bis 17 Emschnitten der Hinterrand der Schalen springt stark uber 
das Niveau der folgenden vor laterale Felder deutlich hoher als das 

Fig 31 Callochtton laevta (Montagu) Ganzes Tier (A) mittlere Schale mit Gurtel 
(C) und Schale VIII von innen {B) — Nach PLATE und PILSBRY 

zentrale Feld, Mucro niedrig unid etwas vor dem Zentrum gelegen, 
Vorderflache von VIII ein wenig konvex hmteie schwach konkav fast 
gerade beide bilden emen Winkel von + 120° Oberflache der Schaten 
glatt oder vregen der durchschimmernden Astheten hocbstens sehr fem 
granuliert erscheinend Auf den lateralen Feldem der Schalen II his 
VII, I und dem hinteren Feld von VIII zahlreiohe Augenflecke in un-
regelmaBiger Reihenanordnung Gurtel sehr breit, dorsal mit vpinzigen, 
stnchformagen, dicht aneinander stehenden Stacheln m Querreihen be-
deckt nach aul3en werden sie kleiner und haben die Gestalt dicker etwas 
abgeplatteter und auf dem Querschnitt ovaler Nadeln Am Aufienrand 
m kurzen Querreihen, 2 bis 6 beisammen, schmalere, aber doppelt so 
lange etwa» gebogene Stacheln Saumstacheln lanzenspitzenformig. 
Kiemen holobranch und adanal mit Zwischenraum, beiderseits 23 — 
GrolJer Belt, Kattegat (Herthas Flak, Lsesö), W-iKuste Schwedens (Bo-

IX a 8* 
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hiislan) und Norwegens (Haugesund, Bergen); Deutsche Bucht; O-Kiiste 
GroBbritanniens von Northumberland bis zu den Shetlands. Weiterhin: 
Kuste Norwegens N bis Vadso; Kiiste Spaniens: Mittelmeer. Tiefe: 
9 bis 36 m. 

3. Familie: Acanthochitidae. 

GröCere Formen (seiten unter 25 mm lang). Scliale VIII mit Ein-
schnitten und am Hinterriand mit medianem Sinus. Das jugale Feld 
der mitlleren Schalen mit besonderer Skulptur; die lateralen Felder mit 

Fig. 32. AcanthochUes fascicularis (L.) Ganzes Tier (A): Schale 1 (B), II (D) iind 
VIII (C) von oben. — Nach BLUMRICH. 

den pleuralen Teilen des zentralen Feldes zu einem latero-pleuralen 
Feld vereinigt (Fig. 21 B). Giirtel breit, mit aiusgesprochener Neigning, 
sich iiber die SchaJen auszubreiten, so daB diese ± zu inneren werden, 
wahrend die Hartgebilde des Gürtels gleichzeitdg haufig verkiimmern, 
bis auf intersegmentale Stachelbündel (Tastappamte), die auch die erste 
Schale umstellen: niemaJs mit Scbuppen. 

6. Gattung: Acanth ochit e s Risso. 
Schalen zum Teil vom Giirtel bedeckt; Zahl der Einschnitte bei 

Schale I : 5, bei VI bis VII: 1 an beiden Seiten, bei VIII : 2 bis mehrere. 
Giirtel nackt bis haarig, immer a i e r mit 4 Borstenbündeln, welche die 
erste Schale umgeben, und an beiden Seiten je am Intersegmentum der 
übrigen Schalen. 

10) AcanthochUes fascicularis (L.) (Fig. 32). — Lange bis 25 mm. 
Farbe sehr variabel: braun, orange, gelb, rosa, rot, gefleckt oder ge-
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streift mit WeiC oder Hellgrün; das Innere der Schalen grünldch, in der 
Mitte oft mit Rosa. Die sichtbaren Teile der mittleren Schalen etwa 
rautenförmig mit abgerundeten Ecken; die Tegmenta selbst sind mehr 
breit-dreieckig. Latero-pleurale Felder mit flachen oder konkaven Gra-
nailis bedeckt, oval oder tropfenförmig, ziemlich weit auseinander 
stehend; jugales Feld langlich, longitudinal gestreift; Schale I ganz 
granuliert. Mucro subzentral. Gürtel breit, an der dorsalen Seite mit 
sehr kleinen, nicht oder ganz wenig gebogenen, nadelförmigen Stacheln; 
die Stacheln der Stachelbündel sind sehr lang und stark, zwischen ihnen 
n<x;h lange, dunne, nadelförmige Stacheln stehend; an der ventralen 
Seite des Gürtels dicht gedrangte Bauchstacheln; die Saumstacheln 
denen der Stachelbündel ahnlioh. Kiemen merobranch und abanal, nach 
vorn bis zur Mitte des vierten Se^mentes; beiderseits 10 bis etwas über 
30. — W-Küste Schvredens (Bohuslan); S- und W-Küste Norwegens 
(Haugesund, Bergen, Sölsvig); 0-Küste GroBbritanniens von North­
umberland bis zu den Shetlands. Fernerhin: Kusten Frankreichs, Spa-
niens, Portugals; Mittelmeer; Marokko (Mogador); Kanaren (?). Tiefe: 
O bis 261 m. 

I Eidonomie und Anatomie | i . D a s A u C e r e . — Der relativ flache, 
langldch-ovale K ö r p e r wird auf der Dorsalseite von einer ebenfalls 
ovalen, flachen, aus 8 Einzelplatten zusammengesetzten Schale bedeckt 
(Fig. 23/32). Ihr entspricht aiuf der Ventralseite 
der breite KriechfuB, der hinten ± zugespitzt, 
vorn breit abgestutzt ist; hier ist er durch eine 
deuüiche Qoierfurche von der Kopfscheibe ge-
trennt, die etwa halbkreisförmig gestaltet ist und 
an den beiden Hinterecken in je einen Zipfel von 
etwas wechselnder Lange auslauft (Fig. 33). Die 
Spitzen der sehr dehnbaren Kopflappen ragen in 
die Kiemenrinnen hinein, die sich zwischen Gürtel 
und FuB beiderseiits bis zum Hinterende er-
strecken. 

Die S c h a l e , bzw. idie Form der 8 Einzel­
platten bietet mit die wichtig«ten systematischen 
Merkmale und ist deshalb im systematischen Ab-
schnitt (S. IX. a 27/37) schon berücksichtigt wor­
den. So mag bier nur einiges Allgemeine er-
wahnt werden. Alle Schalenteile sind aus vier 
Schichfen zusammengesetzt, deren eine deutlich 
aus zwei Lagen aufgebaut ist; diese Schichten 
sind von auBen nach innen: 1) Periostrakum; 
2) Tegmentum, a) Suprategmentum, b) Tegmentum s. str.; 3) Arti-
culamentum s. s.; 4) Hypostrakum. Der UmriB der 6 mittleren 
Schalenstücke ist annahernd rechteckig, wahrend die erste Platte am 
Vorder-, die achte Platte am Hinterrande einen fast halbkreisförmigen 
Bogenrand zeigt. Der Hinterrand der Platite I ist + gerade bis stumpf-
winklig eingeschnitten. Am Vorderrand der Platte I I bis VIII treten 
beiderseits der Mittellinie kurze Fortsatze auf. die Apophysen (Fig. 21, 

Fig. 33. 
Hanleya hanleyi, 

von der Bauchseite 

/FuB :ÉïGurtel (Mantel); 
kir Kiemenrinne; 

hl Kopflappen; m Mund. 
Nach PlLSBRY. 



IX. a 38 Nierstrasz Sc Hoffmann 

22), die bei Lepidopleurus als einzige iSchalenamhang© aazuitreffen und 
Bildnngen des Articnlamientum sind. Bei iden übrigeTi Formen flnden sich 
weitere überragende Platten an den Seiten umd hinten, bzw. bei der 
ersten Platte vorn, und zwar gegebenenfalls an alien 8 Platten; es sind 
dies die Insertdonsplatten, die entweder glattrandig (Hanleya) oder mit 
+ zahlreichen lumd tiefen Einschnitten (Inzisniren) auegestattet sind 
(Pig. 22 A). Apophysen unid Insertionsrander sind Ansatzstellen der 
Muskeln, wahrend die Incisuren die iSteUen sind, an denen der Astheten-
nerv nach oben steigt, um zu den Astheten zu gelangen, den Schalen-
sinnesorganen, die in groBer Zahl das Tegmentum (nicht Hypostrakum 
uiid Artioulamen'tium) senkrecht naoh oben durchsetzen. Die 8 Sohalen-
platten, die + gewölbt bis gekielt sein können, liegen dicht hinterein-

Fig. 34. Schnitt durch daa dorsale Gurtelepithel von A Hanleya hanleyi, 
B Trachydermon ruber. —• cut Cuticula; eppak Epithelpaket; ep. pap. EpitÊelpapille; 

st Staohel. — Nach PLATE. 

ander, derart, daB die verdere mit ihrem Hinterrand dachziegelartig 
iiber den Vorderrand der dahinterliegenden Platte greift. Die Rander 
der Gesamtschale liegen in einer Ringfurche, die rings am. Giirtel ent-
lang ziebt. Die Befestigumg der Schalen am Körper geschieht durch 
Muskeln. Die Schalenfarbung beruht auf verschiedenfarbigen Pig­
menten in der organischen Grundsubstanz. 

Der G il r t e 1, auoh Mantel oder Perinotuim genannt, zeigt eine 
Reihe Besonderheiten, die (mit Ausnahme der Solenogastres) sonst nicht 
angetroffen werden. Das Gurtelepithel wird von einer sehr starken 
Cuticula bedeckt, die an der Dor&alseite stets merklich dicker ist als an 
der Ventralflache, und zeigt nur an wenigen Stellen den normalen Gha-
rakter eines Epithels aue kubischen bis zylindrischen Zeilen. Vielmehr 
ist es ihügelförmig verdickt und bildet die sogenannten Epithelpapillen 
(z. B. Hanleya; Fig. 34^) , oder meist in Form von Epithelpaketen 
entwickelt, die aus den Papillen dadurch hervorgegangen sind, daC sich 
die Zeilen mit einer dunnen Membran umhiiUen (Fig. 34 B). Die in 
den EpithelzeUen, besonders denen der Fakete, enthaltenen gelblichen 
Körner unid Tropfen werden neuerdings als Abnutzungspigmente am-
gesehen (V. KNORRE) und sind sicher nicht Sekretstofie, d. h. diese 
Zeilen sind nicht drüsig. Histologisch ist das Gurtelepithel durch dea 
Besitz der Interzellularspalten und den Mangel jeglicher Driisenelemente 
charakterisiert. 
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Das Epitbel erzeugt stets H a r t g e b i l d e in Form von Körnem, 
Schuppen, Stacheln oder Borsten, die vorwiegend aus Kalk oder aus 
Chitin oder auch aus beiden zusammen bestehen. Da die verschiedene 
Anordnung der verschiedenen Formen von wesentlicher systematischer 
Bedeutung ist und schon oben beriicksichtigt vrurde, soil wieder nur 
einiges Allgem©ine gesagt wenden. Den ursprünglichsten Typus stellen 
die einfachen Kalkstacheln dar, die in einer schlauchförmigen Epithel-
tascbe gebildet werden (z. B. gewisse Bückenstacheln von Hanleya; Fig. 
34 J4; 35 4 ) . Sie können bisweilen von einer derben Membran über-
zogen sein (Fig. 35 B; Dorsalstacbeln von Callochiton laevis). Weiter­
hin kommt es um die Stacbelbasis zur Ausbüdung eines Chitinbechers, 
der einfach (Fig. 35 C; Hanleya) oder gestielt (Fig. 35 D; Lep. asellus) 
sein kann. Unter diesem Zapten kann weiterhin das Bildungsepithel 
zu einem Strang auegezogen sein (Fig. 35 D; kleine Rückenstacheln von 
Tonicella marmorea). Dabei kann der Ghitinbecher symmetrisch oder 
asymmetrisch sein. Der Cbitanzapten kann betracbtlich an Lange zu-
nehmen, Decher und Staohel sind 
ganz klein oder können ganz fehlen 
(Fig. 35 E; Tonicella); man bezeicb-
net diese Formen als Becberschaft-
stacbeln oder Borstenstacheln. Fer-
ner kann unter dem Becber ein aus 
Chiitinstabchen zusammengesetzter 

Ring entsteben (Fig. 35 F, Büschel-
stacheln von Acanthochites). Ver-
schmelzen die einzelnen Ringsliicke 
zu einem soliden Gebilde, so entstebt 
ein Ringscbaftstachel, wobei der 
Becherschaft langer oder kürzer 
bleibt (Fig. 35 G; Callochiton). Diese 
Hartgebilde persistieren teils, teils 
aber werden sie durch das Dicken-
wachstum der Cuticula nach auBen 
geschoben und schlieBlich abge-
worfen. Alle Formen unseres Ge-
bietes besitzen mindestens 3 Sorten 
verschiedener Hartgebilde. Das ditfuse oder körnige Pigment der Har t ­
gebilde spielt die wichtigste Rollo bei der Gurtelfarbung, doch kommt 
dazu Pigment in den EpitbelzeUen. 

Zwiscben Gürtel und FuC verlauft die Kiemenrinne, deren laterale 
Wanjd nach unten mit der L a t e r a l l e i s t e , der Grenze zwiscben 
primarer Dorsal- und Ventralseite des Tieres, abschlieBt. Meist schwillt 
diese Leiste oder Falte neben oder hinter den letzten Kiemen zu einem 
L a t e r a l l a p p e n an. Falte und Lappen fehlen ganz bei Hanleya 
hanleyi, Lepidopleurus asellus und Callochiton laevis; sie sind beide 
maCig entwickelt bei Trachydermon cinereus. Eine gutentwickelte Falte 
(aber ohne Lappen) bat Tonicella marmorea und Acanthochites fasciciilaris. 

In der Kiemenrinne sitzen dann die K i e m e n , deren Zahl sebr 
verschieden ist und auch bei den Arten je nach Alter und GröBe wechseln 

Fig. 35. 
^P-IS^ 

Schemata der Mantelhartgebilde. 
ErklaruEg im Text. 

Nach PLATE. 
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kann. Lepidopleurus asellus hat jederseits 11 bis 12, Hanleya hanleyi 
12 bis 19, Trachydermon cinereus 16 bis 19, Trachydermon ruber 12, 
Tonicella marmorea 19 bis 26 und Callochiton laevis 23 Kiemen. Hin-
sichtlich der Anordnung der Kiemen lassen sich mehrere (im ganzen 6) 
Typen aufstellen (Fig. 36). Entweder nehmen die Kiemen die ganze 
Riinne ein (holobranohial) oder nur den hinteren Teil (merobranchial); 
entweder die hinterste Kieme in der Region des Intersegmentum VII/VIII 
ist die gröISte, luid zwischen ihr und dem Anus bleibt ein freier Raum 

Fig. 36. Schemata der sechs Formen der Kiemenanordnung. — Rechts merobranchial, 
linlis holobranohial; A adanal mit Zwischenraum, B adanal ohne Zwischenraum, 

C abanal; ore Nierenbffnung; an After. — Nach PLATE. 

(abanal), oder hinter der gröBten Kieme folgen nach dem After zu 
noch kleinere (adanal) ; entweder reicht die Kiemenreihe nur bis zur 
Ouerebene des Afters (adanal mit Zwischenraum), oder sie tritt un-
mittelhar bis an den Anus heran (adanal ohne Zwischenraum), 

Soweit Untersuchungen vorliegen, zeigen unsere Formen folgende 
Anordnrung: Adanal mit Zwischenraum und holobranohial: Callochiton 

laevis; adanal ohne Zwischen­
raum und merobranchial: 

l^ Hanleya hanleyi, Lepidopleu-
ant rus asellus; adanal mit Zwi­

schenraum und merobran-
- -obi chial: Trachydermon albus; 

abanal und merobranchial: 
Ist Trachydermon ruber und ci-
post nereus (aber fast holobran-

chial, da die Kiemen bis zum 
Intersegmentum I I / I I I 

reichen), Tonicella marmorea, 
Acanthochites fascicularis. Bei 
den adanalen Formen muB 
man meist mehrere Kiemen 

als die gröfiten ansehen; so liegen bei Hanleya und Lepidopleurus 
3 „Maximalkiemen" etwa a m Intersegmentum VII/VIII . Die Kiemen 
sind am Grunde der Rinne befestigt und stellen etwa dreieckige, doppel-
fiedrige Gebilde dar. 

An den Wanden der Kiemenrinne kommt es bei einigen Arten zur 
Ausbildung driisiger Epithelstreifen, sog. S c h l e i m k r a u s e n (Fig. 
51). Bei Acanthochites fascicularis, und wahrscheinlich auch bei 

Fig. 37. Schema der Anordnung der Muskeln 
lat ant (post) Muscuhie lateralis anterior 

(posterior) ; obi Muse, obliquus ; rec Muse, recti. 
In Anlehnung an PLATE. 
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Trachydermon cinereus, lauft sie an der AuCenwajid der Riniie, an der 
hinterstien Kieme beginnend, jederseits kaudalwarts (palliale Schleim-
krause); beide verschmelzen binter dem After miteinander. Hanleya 
hanleyi und Lepidopleurus asellus zeigen zwei solcber Sohleimkrausen, 
eine an der dem FuB zugekehrten Wand (pedale Schleimkrausen), und 
zwar bei H. h. in halber, bei L. a. in ganzer Au^dehnumg der Rinne, 
und eine zweite an der Innenseite des Kiemenschaftes (branohiale Schl.). 
Bei Tonicella ist die ganze Flache der Rmne von der hintersten Kieme 
an bis hinter den After drüsig. 

Der F u B ist bei allen Plakophoren stark entwickelt und bildet 
einen sehr vollkomimenen Saugapparat, wozu er duroh die Anordnung 
seiner Muskeln, die von der Dorsalseite des Körpers entspringen und 
naoh dorsoventralem Verlauif in den FuC ausstrahlen, besonders be-
fahigt wird. Eine FuC d ruse ist bisher nur bei Tonicella und Trachy­
dermon nachgewiesen, wo sie aber nicht aJs geschlossener Komplex er-
scheint, sondern in einzelne Drüsenballen aufgelöst ist, die direkt nach 
auiSen münden. 

2. M u s k e l s y s t e m . — Die Körpermusfculatur besteht nur aus 
einer Anzahl Muskelbiindel; ein deutlicher Hautmuskelschlauch fehlt. 
Alle Muskeln sind der acht-
teiligen Schale angepaUt und 
zeigen daher eine gewisse 
Metamerie. Die Muskeln der 
Schale (Fig. 37) bestehen aus 
zwei geraden, unter der Mitte 

des Rückens verlaufenden 
(Musculi recti), aus zwei 
schiefen, zwischen Schalen-
vorderrand und Rückenhaut 
ausgespannten (M. obliqui) 
und seiflichen Langsmuskeln 
(M. longitudinales laterales), 
die beiderseits als zusammen-
hangende Ziige verlaufen und 
die Einrollung des Tieres be-
wirken (Fig. 38). Zu diesen 

paarigen Muskeln kommt 
noch ein unpaarer Quermus-
kel (M. transversus) am Vor-
derrand eines jeden Inter-
segmentums. Die Gürtelmus-
keln strahlen vom Sohalen-
rand (Articulamentum) aus, 
zu denen dann + isolierte 
Langsmuekelfasern kommen. 
Die FuBmuskeln gehen eben-
falls von den Seitenteilen der Schalen aus und ziehen in zwei Bündeln, 
einem vorderen und einem hinteren fur jede Schale (Fig. 37), in dorso-

Fig 38. 
SchematiBches Bild des Musculus longUudinalis 

lateralis. — Nach HBNRICI. 
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ventraler Ricbtung (Fig 39). 
sammengesetzt 

3. N e r v e n s y s t e m u n d 
S i n n e s o r g a n e . — Das Nerven­
system (Fig. 40) besteht aus einem 
ganglionaren Schlundring, von dem 
jederseits nach hinten zwei Langs-
stamme, ein lateraler und ein peda-
ler, abgehen Die beiden Lateral-
stamme, die über der Kiemenrinne 
verlaufen, sind hinten über dem 
Enddarm .miteinander verbunden 
und g«ben zahlreiche Konnektive zu 

Jedes der Bundel ist aus 3 Teilen zu-

Fig. 39 Schema der Muskulatur 
f FuC; ki Kieme; lat 1,2,3 die 3 Bundel 

des Musculus lateralis; If Lateralfalte: 
d e n P e d a l s t r a n g e n a b , d i e i m F u B "i Leibeshohle; long Muac. longitudinalis 

1 1 , • 1 1 T_ lateralis; mamu Gurtelmuskein 
gelegen und unteremander durch j ^ Anlehnung an PLATE. 
viele Kommissuren verbunden sind. 
Von der hinteren Halfte gehen zwei Konnektive jederseits ab; das eine 
fuhrt zu den Gangliën des Subradularorgans, das andere zu den Bukkal-

ganglien, die in einem besonderen Bukkalring 
liegen, der noch zwei weitere Gangliën ein-
schlieBen kann. 

Vom Schlundring aus werden der Kopf-
lappen, die Lippen und der vordere Teil des 
Gürtels innerviert Die Pedialstrange versorgen 
nur den FuC; die Lateralstamme aber geben 
Nerven a n das Perinotum, die Kiemen, die 
Rückenwand mit den Musikeln, die Nieren, das 
Herz, die Astheten und móglicherweise auch an 
die Genitalorgane ab. Der gesamte Darmkanal 
wird vielleicht nur vom Bukkalring aus versorgt. 
Schlnndringe und Langsstamme sind gangliös, 
d h. Gangldenzellen und Nervenfasern sind nicht 
voneinander getrennt. Nur bei den Konnektiven 
und Kommissuren laBt sich eine, aber auch nicht 
ganz acharfe Trennung erkennen 

Als S i n n e s o r g a n e finden wir zunachst 
das Subradularorgan als Geschmacksorgan. Als 
Respirorezeptoren oder Atemgeruchsorgane sind 
entwickelt die Ospbradien, beiderseits dorsal vom 
After gelegen (Fig 41 A: 51) (sie fehlen aber den 
Lepidopletiridae und Callochiton), ferner die Kie-
mengeruehsorgane auf der AuCenkante der Kie­
men (Fig. 41 B) (Lepidopleuridae, Trachydermon 
cinereus) und die Seitenorgane (Lepidoplenrus), 
kleine Sinneshöcker an der lateralen Kiemen-
rinnenwand (Fig. 41C) Besonders lokalisierte 

Tastorgane als Tentakel sind nicht auisgebildet; doch fungieren die Um-
gebung der Mundhöhle, manche Stacheln und Borsten und der Mantel-
saum als solche. Augen fehlen oder sind nur bei Callochiton laevis 

Fig. 40 
Nervensystem, schema-

tisiert — b Bukkal-
ganglion, l Lateral-, 

p Pedalstrang; sp Sub-
radularganglion. 

Nach THIELE (Handb. d 
Zool., 5, p. 30). 
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als sog. intrapigmentare Schalenaugen entwiokelt (Fig, &4). Stato-
zysten fehlen stets. 

Fig 41 
Sinnesorgane der Kiemen-

rinne ylOaphradiura (osphr) 
von Trachydermon ruber; 

B Kiemensinnesorgan (sep) 
von Hanleya hanleyi; 

C Seitenorgan {so) von 
Hanleya h- — an After; 

dr Schleimdruse; gl Ganglion; 
ki Kieme; If Lateralfalte; 

nl Lateralstrang i pdk pedale 
SclileimkrauBe. 
Nacti PLATE. 

AUein für die Plakophoren charakteristisch sind schlieBlich noch 
die sog. A s t h e t e n . Vom Rande der Schale 
aus dringen zwischen Articulamentum und Teg­
mentum Faserstrange ein, die in gewissen Ab-
standen Seitenastchen abgeben. Diese Seiten-
aste sind die Astheten, die das Tegmentum durch-
bohren und an dessen Oberflache gelangen. Sie 
schwellen gegen das Ende zu etwas an und ent-
senden hier sehr kleine, siiftchenförmige Fort-
satze (Fig. 42) Letiztere s^nd die Mikrastheten, 
die niur aus einer Zelle mit basalstandigem Kern 
bestehen und sich am unteren Ende in eine Faser 
ausziiehen (Fig. 43). Am oberen Ende ist die 
Mikrasthetenzelle mit einer kleinen, struktur-
losen Kappe versehen, die unmittelbar an das 
PeriostrakuTn anstöBt. Das eigentliche Ende der 
genannten Anschwellu.ng wird von dem Ma-
krastheten eingenommen, der von einer gröBeren, 
geschichteten Scheitelkappe ahgeschlossen wird. 
Unter der Kappe fmdet sich ein sog. pilzhut-
förmiger Körper, der aus den faserigen Enden 
der Sinneszellen gebildet wird (Fig. 43). Diese 
sohmalen Sinneszellen laufen auoh proximal in 
Fasern aus und werden von groBen, sack- oder 
schlauchförmigen Zeilen umgeben, die ein drüsen-
ahnliches Aussehen haben, deren Inhalt aber kein Sekret ist, sondern 

Fig. 42. 
Trachydermon cinereus. 
Faserstrange (fstr) und 

Astheten. 
ma Maltrasthet; 
mi Mikraatliet. 

Nach V. KNORRE. 
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adz 

ein Abfallprodukt, 'ein sog. Abnutzungspigment. Astheten und der 
FaserslTang, d. i. die Gesamtheit der proximalen Zellfortsatze, werden 

von einer Hülle umgeben, die aus 
sog. Wandzellen aufgebaut ist. — 
Über die Funktion dieser Astheten 
und der Sinnesorgane überhaupt 
vergleiche man unten S. IX. a 
56/57. 

4. D a r m s y s t e m . — Der 
D a r m k a n a l (Fig. 44) setzt sich 
aus mehreren Abschnitten zu.sam-
men, die in prinzipiell gleicher Weise 
auch bei den anderen Mollusken 
wiederkehren. Die rundliche Mund-
offnung, die auf der Ventralseite der 
Kopfsoheibe (in deren Mitte etwa) 
liegt, führt durch ein kurzes Mund-
rohr in die Mundhöhle. An der 
Mündumgsstelle, d. h. an der inne-
ren Mundöffnung, ist die Guticula 
des Mundhöhlenbodens ringförmig-
verdickt, und dieser zirkumorale 
Ghitinwulst ersetzt die bei den Plako-
phoren völlig fehlenden Kiefer. Am 
Hanterende zieht sich die Mundhöhle 
zu einem Blindsack aus, an dessem 
Ende idorsal das S'ubradularorgan 
liegt. Am Übergang der Mundhöhle 
in den Pharynx sitzen seitlich Drü-
senkomplexe, die als Speicheldriisen 
bezeichnet werden, obgleich nicht 
sicher ist, ob sie wirklich Homologa 

der Speicheldriisen anderer Molksken sind. Der Pharynx, dessen Seiten 
divertikelartig erweitert sind (Pharynxdivertikel) und dessen Wandung 

Fig. 43. 
Trachydermon cinereus. 

Sagittalschnitt durch einen Astheten. 
drz drüsenfihnliche Zelle; fstr Faser-
strang; ma (mi) Makr-(Mikr-)aethet: 
nt Neurit; pih pilzhutförmiger Körper; 

teg Tegmentum; wdz Wandzellen. 
Nach V. KNORRE. 

o.l.mdr . / 4 

Imdr. 

Fig. 44. Vorderer Abschnitt des Darmkanals. — c Cuticula: d Darm: éiv Divertikel; 
hmdr. linke Mitteldarmdrüse: mag Magen; mk Mundhöhle; mu Mundrohr; 

0€S ösophagus; o.l.(T.)mdT öffnung der linken (rechten) Mitteldarmdrüse; -gh Pharynx; 
rad Radula; r.mdr rechte Mitteldarmdrüse; rs Radulascheide; so Subradularorgan : 

«p Speicheldrüse; z Zuckerdrüse. — Nach PLATE (-NIERSTKASZ). 

stark muskulös ist, enthalt die Radula, die ihren Ursprung in einem 
weit nach hinten reichenden schmalen Sack, der Radulascheide. hat. 
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Die R a d u 1 a (Fig. 45) ist bei allen ziemlich gleichförmig gebaut. 
Sie besteht aus einer glatten, einheitlichen Basalmembran, auf der in 
zahlreichen Querreihen die Zahnplatten eingefügt sind Jede Qmerieihe 
setzl sich anis 17 Zahinchen zusam-
men. In der Mitte liegt eine unpaare 
Platte, die Mittel- oder Rhachis-
platte, die quadratisch bis langlich 
ist und vorn einen vorgebogenen 
Schneiderand besitzt. Die übrigen 
Platten sind paarig. und zwar ist die 
innerste klein, ohne Schneide, mit 
der Rbachisplatte eng zusammenge-
lagert. Ihr folgt die Hakenplatte, die 
gröCte und starkste, die aus einem 
schragen Schaft und einer sehr 
harten, meist 2- bis 3-spitzigen Schneide besteht. Daran schlieBen sioh 
zwei schneidenlose Randplatten, denen jederseits eine mit Schaft und 
einfacher oder gezahnelter Schneide versehene Seitenplatte folgt. 
SchlieBlich kommen noch 3 schuppenförmige Randplatten. Unterschiede 
der Raidula bei den verschiedenen Arten beziehen sich nur auf Umrisse 

Fig. 45 Hanleya 1 anltyi var. abyssoTum. 
Die Halite cmea Radulagliedes. 

Nacii THIKLE (-TROSCHEL) 

-L^rmdt 

Fig. 76 Hanleya hanleyi, Darm und 
Mitteldarmdruse in situ. 

l.(r.)mdr. linlie (reclite) Mitteldarm­
druse ; mag Magen; oes ösophagus ; 

mdrm Mitteldarmdrusenmundung. 
Nacli PuTE. 

Fig 47 
hepidopleurus ^ 

Magen von oben gesehen. 
Imdr Xrmdr) linke (rechte) 

Mitteldarmdruse; 
oes ösophagus. 

Nach PLATE. 

der Zalmplatten und Auisbildung der Schneiden. Unter der Radula 
liegen zwei groBzellige Polster, Radulastützapparate, die im Inneren je 
eine Gasblase einschlieBen. 

Am Übergang des Pharynx in den Ösophagus mündet jederseits 
eine groBe, lappige Druse, die sog. Z u c k e r d r ü s e . Der M a g e n 
kann einfach schlauchförmig imd kaum breiter als der Ösophagus sein 
(Fig. 46; Hanleya), oder er ist breiter, spindel- bis birnfórmig {Callo-
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chiton). Mit zunehmender Erweiterumg tritt eine gewisse Deformation 
auf, hedingt durch die Mitteldarmdrüsen. So wird zunachst der linke 
Magenrand wallförmig emporgetrieben und bedeckt dann die Mittel-
darmdriise teilweise von oben (Lepidopleurus; Fig. 47). Im extremsteai 
Falle ist die Dorsalseite des Magens in ihrer ganzen Lange tief ein-
gestiilpt; dazu kommt eine Quereinschnürumg (die übrigen Arten; 
Fig. 44). 

Die am Ende des Magens eiruniindenden M i t t e l d a r m d r ü s e n 
sind paarig, zwar symmetrisch angelegt, aber bei den erwachsenen 
Tieren stets asymmetrisch, indem der rechte Lappen kleiner bleibt und 
sich mehr nach vorn und oben verschiebt, wahrend der gröCere linke 
mehr naoh unten und hinten zu liegen kommt. Bei Lepidopleurus 
münden die Mitteldarmdrüsen durch zwei getrennte Öffnungen in ein 
kleines, kanalartiges Divertikel des Magens (Fig. 47); bei Hanlcya 
münden beide Drüsen mit einer gemeinsamen Öffnung (Fig. 46), wah­
rend sie sich bei den übrigen Arten durch getrennte Pori direkt in den 
Magen öffnen. 

Der D a r m (Mittel-End-Darm), der vom Magen zu dem hinter 
dem FuB gelegenen After führt, ist sehr lang und bildet versohiedene, 

für bestimmte Gruppen charakteristische 
Schhngen (Fig. 48). lm einfachsten Fall 
(sog. Hanleya-Tjpus) findet sich eine groBe 
doDsale und eine noch etwas starker ent-
wickelte ventrale Schlinge (Hanleya, Lepi­
dopleurus, Tonicella, Callochiton). Dann 
aber kann die linke Strecko der dorsalen 
Schlinge so lang wenden, idaC sie eine neue 
Schlinge bildet {Nuttalochiton-Typu^), die 
dann innerhalb der ersten liegt {Trachy-
dermon, Acanthochites juiv.). — Ein End­
darm ist morphologisch nicht vom Mittel-
darm zu trennen, 

5. G e f a J3 s y s t e m. —• Das H e r z (Fig. 4Ö) hegt, umgeben von 
einem geraumigen Perikard, unter der siebenten und achten Schalen-
platte und setzt sich aus einer medianen, hinten 
spitz und blind endenden Kammer und zwei 
Vorkamrmern zusammen, die symmetrisch zur 
Kammer an deren beiden Seiten liegen und 
hinten raiteinander zusammenhangen. Die Zahl 
der Atrioventrikularostien weobselt; doch findet 
sich bei unseren Arten fast stets ein Paar , nur 
Trachydermon albus und Acanthochites besitzen 
zwei Paar , das eine im im VII., das andere im 
VIII. Segment. Am Vorderende des Herzens 
entspringt die A o r t a , die — mit eigener Wan-
dung versehen — in der Mediane über der Gonade nach vorn zieht, 
um sich in den Kopfsinus zu öffnen. Sie gibt mehrere Aste an die 
GoDiade, die Intersegmentalmuskeln und die Schalenmuskeln (Dorsal-
arterien) ab. Der K o p f s i n u s wird nach hinten durch eine binde-

~-4— 

Fig. 48. 
Darmschlingen, A Hanleya-

Typus; B Nuttalockiton-Ty^ns. 
Dorsale Darmschlingen schwarz 
ausgezogen, ventrale punktiert. 

Nach NIERSTRASZ. 

Fig. 49. 
Herz-Scliemata, A mit einem 

Paar, B mit zwei Paar 
Atrioventrilcularostien. 
a Atrium; v Ventrikel 

Nach NIERSTRASZ. 



Aculifera Plaoophora: Anatomie IX. a 47 

gewebige Scheide begrenzt, das Diaphragima; dieses wdrd durch die 
Raidulascheide nach hinten ausgestülpt und bildet dann Mnter dem Ende 
der Radula ein bes.onderes GefaB, di« Arteria visceralis, die Astchen an 
Miagen, Mitteldarmdrüsen und Darm abgibt. 

Das v e n o s e Syistem «elzt sich ajusschlieBlioh aus Sinus zusammen. 
lm FuB finden sich zwei laterale Sinus, zwei Oa^iEiles neuropedales, in 
denen die Pedalstamme verlaufen, und ein dioht unter der Innenflache 
gelegener Mediansinois, das HauptsammelgefaB des venösen Blutes, das 
dann durch die Sirnis transversa beiderseits au den Kiemen getührt 
wind. Auoh die lateralstamm© des Nervensystems liegen in einem 
Simus, dem Canalis neurolateralis. Die Kiemenvenen, die ebenso wie 
die Kiemenarterien keine eigene Wandung besitzen, also Sinus sind, 
vereinigen sich in einem Sinus arteriosus, der in den Vorhof mündet. 

6. E x k r e t i o n s ' o r g a n e . — Als N i e r e n (Fdg. 50) funktio-
nieren die beiden Gange, die das Perikard mit der Aufienwelt verbinden. 
Jede Niere stellt ein etwa ü-förmi-
ges Gebilde 'dar. dessen Querstück 
nach vorn gewandt ist. Der innere 
Schenkel, der Renoperikardialgang, 
beginnt mit einem mat starken Zilien 
besetzten Triohter am Perikard, 
kreuzt dorsal den auBeren Schenkel 
und verlauft dajin kopfwarts. Der 
auBere Schenkel, der laterale Haupt-
kanal, izieht von vorn nach hinten 
imd ist meist im VII Segment zmm 
Nierensack erweitert, Eun dessen hin-
terem Ende «eitlich der Ureter ab-
geht. Ddeser umgreift vo<n oben und 
auBen den lateralen Markstrang 
und mündet dann ventral in der 
Kiemenrinne aus. Bei den abanalen 
Arten liegt der Nierenporus, der 
stets auf einer kleinen Papille mün­
det, zwischen der ersten und zweiten Fig. 50. 
hinteren Kieme, d. h. also vor der Nieren-Schemata. A Hanleya-Tvpus: 
, , . „ . 1 . 1 1 1 B Lepidopleurus-Tyrtns: C Placiphorella-
Maximeukieme; bei den adanalen Typus: D CWfon-Typus 

Formen dagegen zeigt der Porus Hauptkanal (h) schwarz ausgezogen: 
, , T-. • 1 1 . Renoperikardialgang (reper) punktiert: 

weniger eme solche Beziehung, hier Trichter (tr) soliraffiert: n.i Nierensack: 
liegt er im Bereich der Maximalkie- „ "f Ureter; bl Blindsack. 

T̂  , , .. , , , . Nach NiERSTRASZ aus PLATE. 
men. Kaudalwarts vom Abgang des 
Ureter flnidet sich noch ein Stuck des Hauptkanales. Der iiuBere 
Schenkel ist stets., der innere (wenigstens bei unseren Arten) nur 
teilweise mit + feinen Ausstülpungen, den Seitenbaumchen, versehen. 

Das eben geschilderte Verhalten ist nun nicht bei allen Arten an-
zutreffen, vielmehr lassen sich verschiedene Typen aufstellen. Den 
einfacbsten Bau bietet uns der sog. Hanleya-Typus (Fig. 50 A), wie 
ihn nur Hanleya besitzt. Die Niere ist hier kurz und reieht nur vom 
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Vorderende des VIII. bis zur Mitte des VI. Segimemtes', der laterale 
Hauptkanal ist weit, sackiörmig imd infolgedessen ohne besondera 
abgesetzten Nierensack. Dazu kommt als Besondenheit, die nur bei 
Hanleya zoi finiden ist, ein Blindsack an der Übergangsstelle des Trich-
ters in den Renoperikardialgang. Die nachste Stufe (Lepidopleitrus-
Tyinis; Fig. 50 B), die wir bei Lepidopleurus antreffen, leitet sich von 
der vorigen ab durch eine Reduktion des Renoperikardialganges; da-
durch geht der ü-förmige Habitus verloren. Ein Nierensack fetlt 
auich hier, aber die Niere ist etwas langer geworden und reicht fast 
bis in das V. Segment. Den dritten, den sog. Placiphoreüa-ljpus 
(Fig. 50 C), zeigt nur Acanthochites. Die Niere ist langer und erstreckt 
sich bis ins III. Segment: der Renoperikardialgang mündet etwas vor 

Fig 51. 
Schema von Niere, Ovidukt, Herz, Schleimkrausen 

und Osphradium. 
VI, VII, Vni 6. his 8. Segment; an After; 

atr Atrium; ki Kieme; If Lateralfalte; 
Up Laterallappen ; neurk neurale Schleirakrause; 

o.re Nierenonnung; osphr Osphradium; ov Ovar; 
ovd Ovidukt; o.ovd Oviduktönnung; pallk palliate 

Schleimkrause: pedk pedale Schleimkrause; 
re lateraler Hauptkanal der Niere; res Nierensack; 
reper Renoperikardialgang; (r Trichter; ur Ureter; 

ventr Ventrikel. — Nach PL\TE (wenig geandert). 

der Mitte in den Hauptkanal, der also, wie beim vorigen Typus, als 
Blindsack sich noch weiter oralwarts erstreckt, und ein Nierensack 
ist sohon erkennbar. Die übrigen Formen unseres Gebietes, soweit sie 
wenigstens daraufhin untersucht sind {Tonicella, Trachydermon), ge­
boren dem CfciioM-Typus (Fig. 50 D) an, bei dem wieder der fi-fömnige 
Habitus auftritt: doch reicht die Niere (also auch der Vei^einigungs-
punkt der beiden Schenkel) bis in das III. Segment. Der Nierensack 
ist deutlioh und beide Schenkel sind mit Seitenbaumohen ausgestattet. 

7. Die G e s c h l e c h t s o r g a n e (Fig. 51) liegen dorsal des 
Darms umd bestehen aus einer unpaaren Gonade (Hoden oder Ovar) 
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und paarigen Ausführgangen; doch iab die Unpaarigkeit der Keimdrüse 
ein sekundarer Zustand, hervorgegangen aus der Verschraelzung primar 
paariger Organe. Die Gonaden erstrecken sich vom Vorderrand des 
Herizens (VI. Segment) nach vorn und reichen bei geschlechtsreifen 
Tieren meist bis zum I I I . Segment. 

Das frische, reife Ovarium sieht grün aus. Am Hinterrand ont­
springt jederseits ein Ovidukt, der am Vorderrand des Perikards ver-
lauft und in flachem Bogen schrag nach hinten und auCen zieht. Der 
erste, dem Ovar sich anschlieBende Teil besteht aus einem nichtdrüsigen 
riimmerepithel, ist aber meist sehr kurz und erreicht nur bei Lepido-
plcurus eine bedeutende Lange, wo er den ganzen in der Leibeshöhle 
gelegenen Abschnitt aoismacht. Der zweite, aui3ere Abschnitt setzt sich 
aus hohem Schleimdrüsenepithel zusammen und ist, mit Ausnahme von 
Lepidopleurus, lang. 

Der Hoden erscheint gelblich bis gelbrot. Seine Au.sführgange, die 
Vasa deferentia, haben die gleiche Lage wie die Ovidukte. Die Wande 
sind dünn und nicht ausgesprochen drüsig; doch enthalten ihre Zeilen, 
wenigstens teilweise, gelblich-braune Tröpfchen, die wohl als Sekret 
auisgeschieden und dem Sperma heigemischt werden. Eine blasenförmige 
Erweiterung am inneren Teil des Vas deferens, die als Vesioula semi-
nalis gedeutet wird, scheint bei unseren Arten zu fehlen. Die Genital-
óffnungen liegen in der Kiemenrinne und zwar stets auf idem Inter-
segmentum VI/VII in einiger Entifernung vor der Nierenöffnung auf 
deutlichen Papillen. 

I Verbreitung und Vorkommen | Uber die Verbreitung der in Betracht 
kommenden Arten, deren einzelne Fundorte in den Kar ten (Fig. 52, 53 
auf S. IX. a 50 und 51) eingetpagen sind, laöt sich nicht viel sagen, 
und allgemeine Schlüsse können kaum gezogen werden. 

Die Lepidopleuridae sind kosmopolitisch und in allen Tiefen ge-
funden worden; die Tiere leben fast immer unter Wasser, in Flach-
wasser oder in der Tiefsee, seltener unter Steinen der Gezeitenzone, 
aber nicht in der Gezeitenzone selbst, da die Schalen keine oder nur 
wenige, und dann schwache Insertionsplatten besitzen und demnach 
nicht fest mit idem Körper verbuinden sind. Lepidopleurus seLbst ist 
Kosmopolit, Hanleya N-atlantisch und arktisch [36 bis 1080 m] . 

Die sehr groBe Familie der Ischnochitonidae lebt in Flachwasser, 
unter Steinen der Gezeitenzone oder in der Brandung. Trachydermon 
ist, ebenso wie Hanleya, eine nördliche Gattung; aber sie kommt auch 
im Paziflk vor und geht weiter S als diese: in Europa bis ins Mititel-
meer, an der W-Küste Amerikas bis Chile, an der 0-Küste bis Porto-
rico [bis 607 m] . Tonicella ist N-atlantisch und (überwiegend) N-
pazifisch, Callochiton Kosmopolit in geringer Tiefe. 

Die Acanthochitidae leben in der Gezeitenzone, selten in Flach­
wasser; die zahlreichen Arten sind über die ganze Erde verbreitet, vom 
Spiegel bis in einige hundert m Tiefe. Vergl. auch S. IX. a 61. 

Bewegung j u Anpassung an das Leben, das sich fiir den gröBten 

Teil der Arten in der Brandung abspielt, ist der FuB grofl, muskulös 

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Oatsee JX. a 4 
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und ausgezeichnet befahigt, als Saoigscheiie zu fimktionieren; die Tiere 
saugen sich an ihre Unterlage fest. Auch mit dem Giintlel pressen sie 
sich dieser dioht an; die Spitzen der an der ventralen Seite des Giirtels 
vorkommenidein Schuppen sind fast aoisnahmslos nach auBen gerichtet, 

Fig. 52. Verbreitungskarte der Placophoren der Nord- und Beltaee I 
[Leptdopleurus, Hanleya, Tomcella, Callochiton, Acanthochites). 

Text und genauere Fundortsangaben hierzu s. S. IX. a 27/37 und 49. 

wodurch die Unterflache des Giirtels rauli wird, was das Anpressen an 
unehenen Boden befördert. Sonst können die Tiere trage umher-
kriechen, obschon sich einige auch ziemlich schnell fortbewegen konnen. 
Diese Bewegung wird verursacht durch wellenartiig fortschreitende Kon-
traktionen des FuiSes, die, wenigstens bei Acanthochites, oral beginnen 
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unid kaudad for^tschreiten, also in umgekehrter Richtung wie bei den 
Schnecken Beim Fortbewegen wird der Gürtel etiwas vom Boden ab-
gehoben Lost man die Tiere von der Unterlage los, so rollen sie sich 
zusammen. 

Fig. 53. Verbreitungskarte der Placophoren der Nord- und Beltsee II 
{ Trachydermon). 

Text und genauere Fundortsangaben hierzu s S IX. a 27/37 und 49 

Stoffwechsel | \ ^^rt der N a h r u n g . — Die meislcn Chitonen sind 
vornehmlich phytophag iind schaben die an den Felsen der Gezeiten-
zone sitzenden grunen Algen, Florideen, Fukazeen, Kalkalgen und Dia-
tomeen ab Dabei gelangen auch Foraminiferen, Bryozoen, ja selbst 
kleinere Krustazeen in den Darm, kuTz alles, was die Tiere abzuraspeln 

IX. a 4* 
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vermogen, auch Sandkörner, GesteimsiKirtikel, Korallenbruchstiicke 
u. dergl. In diesem Sinne sind also zweifellos viele Arten omnivor. 
Aniderseits ist nioht ausgeschlossen, daB einzelne Formen + Spezialisten 
sind; so konnten im Darm von Lepidopleurus asellus neben Sand fast 
ausschlieBlich Diatomeen gefunden werden. Es sei aiber erwabnt, daB 
genaiiere Beobachtungen noch fehlen. Hanleya hanleyi ist, wenigstens 
so weit sie in groBeren Tiefen lebt, Schwammfresser. 

2. N a h r u n g e a u f n a h m e u n d - v e r a r b e i t u n g . — Die 
Aufnahme der Nahrumg erfolgt durch die Raidula, die durch ihren sehr 
komplizierten Muskelapparat aus der Mundöffnung hervorgestreckt, an 
der Unterlage entlang gezogen und dann dn die Mundhöhle retrahiert 
wird. Dabei wird alles, was aoif der Unterlage nicht allzu fest sitzt, 
abgeraspelt und nach innen geführt. Eine Zerkleinerung der aufge-
nommenen Nahrung erfolgt wohl nicht. DaB das vorstiilpbare Sub-
radularorgan bei der Nahrungsaufnahme die Rolle eines Geschmacks-
organs spielt, dürfte sioher sein. 

Uber die Verarbeitung der Nahrung im Darm wissen wir nur 
Weniges und Unsicheres. Sollten die Pharynxdivertikel besondere 
Driisen sein und nicht nur die erweiterten Ausführgange der Zucker-
driisen, so dürfte deren Sekret keine verdauende Wirkung besitzen, 
sondem nur eine mechanische, die Nahrung mit Schleim zu umgeben. 
Das Sekret der Zuckerdrüsen aber hat die Fahigkeit, Starke in Zucker 
zu verwandein, ist also amylolytisch, und diese Driisen könnten damit 
den Spedcheldriisen der Gastropoden gleichgeeetzt werden. Unklar 
bleibt aber die eigentliche Verdauung. Wir haben zunachst keine An-
haltispunkte dafiir, daB die Verdauung in der Mitteldarmdrüse erfolgt, 
da diese nur eine Zellart aufweist Auch wird nirgends angegeben, 
daC die Nahrung in die Mitteldarmdriisen gelangt. Das Sekret dieser 
Druse dürfte in der Regel neutral sein, da mit der Nahrung aufge-
nommene Kalkelemente ungelöst in den Fazes erscheinen. Die ange-
gebene kraftige peptische Wirkung ( K R U K E N B E R G , H A L L E R ) muB als 
höchst uniwahrscheinlich gelten, da nur ein bedeutenider Zusatz von 
HCl (0.2%) die Reaktion auif Fibrin ermöglichte. Das Vorhandensein 
einer sehr wirksamen Diasitase (KRUKENBERG) konnte spater nicht 
erwiesen werden ( H A L L E R ) . Wir mussen nun zunachst annehmen, 
daB das Sekret der Mitteldarmdrüse in den Magen gelangt. Die Ver­
dauung scheint aber erst im Mitteldarm zu erfolgen, und ebendort findet 
die Resorption statt. Sonach würde der Magen nur Reservoir fur das 
Sekret der Mitteldarmdru.se sein ( H A L L E R ) ; die gesamte Morphologic 
macht es indessen wahrsoheinlich, daB die Verdauung bereits im Magen 
beginnt, bzw. beginnen muB. Dafür sprechen wohl auch grünliche 
Körnchen, die sowohl in den Magen- wie in den Dünndarmzellen zu 
flnden sind Die bedeufende Lange des Mitteldarmes ist fur die im 
wesentlichen phytophage Ernahrungsweise der Chitonen charakte-
ristisch und hat wohl 'den Zweck, die Resorption möglichst weitgehend 
zu ermögliohen. Die im Enddarm auftretenden Drüsenzellen sezer-
nieren einen Schleim, der die Fazes zu ovalen Klümpchen zusammen-
ballt. 

http://Mitteldarmdru.se
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3. E x k r e t i o n . — Als Exkretionsorgane fumgieren Nieren (s. 
S. IX. a 47; Emunktorien), die bei den verschiedenen Formen morpho-
logisch etwas verschieden aufgebaut sind. Di« mit den Nierenzellen 
bekleideten Wande sind glatt und aus Zeilen mit sehr feinem Zilien-
besatz aufgebaut. Das Plasma ist körnig und enthalt Lückenraume mit 
wasserklarem Saft, in dem kleine gelbliche, konzentrisch geschichtete 
oder körnig zusammengesetzte Konkrementkörner liegen. Die sparlichen 
Untersuchungen lassen zunachst vermuten, daB es sich um Harnsaure 
handelt. Die Entleerung der Konkremente aus den Zeilen ist merokrin 
Diese Zeilen nun zeigen eine anisgesprochene Affinitat zu Indigokarmin, 
wahrend die Zeilen des Renoperikandialganges diesen Farbstoff nicht 
aufnehmen. Wohl aber vermogen die Zeilen dieses Ganges Ammoniak-
karmin auiszus<'heiden, und da auch unter normalen Zustand diese 
Zeilen Vakuolen besitzen, hat man ©ine exkretorische Funktion dieses 
Abschnittes vermutet. Es bleibt aber noch vöUig uni la r , welcher Art 
das hier ausgeschiedene Exkret ist. 

Als nicht-emunktorielte exkretorisoh batige Gewebe sind dann 
schlieBlich noch gewisse Bindegewebszellen zu nennen, die mit geiben, 
oft lichtbrechenden Gramulis ganz erfiillt sein können. Ihr Inbalt dürfte 
aus Stoffwechselschlacken bestehen und möglicherweise durch Phago-
zytose nach auBen geführt werden. In .ddesem Zusammenhang sind 
dann wohl auch hellgelbliche Tröpfchen und Schollen zu erwahnen, die 
in den EpithelzeUen des Gürtels zu finden sind. Diese Schollensubstanz 
wird auf Grund neuester Untersuchungen (v. K N O R R E ) als Abnutzungs-
pigment angeseben. Da n.un diese Substanz vollkommen identisch mit 
dem Inhalt der drüsenahnlichen Zeilen der Astheten erscheint, so dürfte 
auch dort ein Abnutzungspigment vorliegen. Fü r einen zeitweisen Ab-
transport dieser Schollensubstanz ist zunachst kein Anhaltspunkt ge-
geben. 

4. A t m u n g. — Die Respiration erfolgt durch Kiemen, über deren 
Anzahl und Anordming S. IX. a 39/40 berichtet wurdei. P L A T E S um-
fassende UnlersucbiuPgen haben ergeben, daB es sdch bei den Plako-
phoren nicht um echte Ktenidien handelt, sondern um Neubildungen. 
An der etwa federförmigen Kieme (Fig. 54), die sich f rei auf dem 
Grunde der Kiemenfurche erbebt, stoBen die einzelnen Kiemenblattchen 
in einer Mittelebene znsam.men, die aber nicht ein solides Septum dar-
stellt, sondern einen Kanal. Diese Mittelebene oder ,,Axe" der Kieme 
stebt nun nicht genau in der Transversalebene des Tieres, sondern ein 
wenig schrag dazu, und zwar derart, daB die Aufienkante etwas weiter 
nach vorn steht als die Innenkante. An letzterer lauft das zufuhrende 
KiemengefaB (Vas afferens), an ersterer das abführende GefaB (Vas 
efferens); beide stehen also durch den genannten Mittelkanal (Ganalis 
medianus) miteinander in Verbindiung. Auf jeder Breitseite der „Axe" 
erheben sich von der Basis bis zur Spitze derselben in einer Reihe dicht 
stehende, im UmriB rundliche Kiemenblattchen, deren Binnenraum eben-
falls mit dem Ganalis medianus kommuniziert. Die Hoblraume des 
Kanals und der Kiemenblattchen sind von zahlreiohen kleinen Strebe-
pfeilern durchsetzt. Die gesamte Kiemenoberflache ist mit eineni Zilien-
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epithet bedeckt; doch sinid die Axenepithelien und besondere streifen-
formige Stellen der Lamellen mit besonders langen Wimpem versehen. 
Das Vas afferens wird von einem starkon Langsmuskel begleitet. In 

uaff^ Jmu 

Fig. 54. Kieme. A Totalansicht; B Querschnitt; C Schnitt senkrecht zu B : 
D eine Lamelle aus C starker vergroBert. — c.med Canalis medianus ( „Axe" ) ; 

kibl Kiemenblkttchen; Imu Lkngsmuskel; n Nerv; pf Pfeiler; v.aff. {ejf,) zufiihrendes 
(abfuhrendes) Kiemengefafi; wstr Wimperstreifen 

A nach RAY LANRESTER aus LANO-HESCHELER • B, C, D nach PLATE. 

der Wand des Vas efferens findet sich ein viel schwacheres Langs-
biindel, das teils aus Muskel-, teils aus BindegevFebsfasern zusammen-
ge&etzt ist. Der Strom des Atemvirasseps (Fig. 5Ö) bewegt «ich in der 

Kiemenrinne von vorn nach hinten und tritt nor-
malerweise am Vorderende des Tieres beiderseits 
der Mundlappen ein. Zu diesem Zweck ist dort 
der Gürtel kanalartig von dem Substrat erhoben. 
Solche Kanale konnen auch welter hinten seitlich 
gebildet werden. Das Wasser flieCt am Hinter-
ende ab, wieder durch einen solchen Kanal, der 
aber regelmaCig hinten zwischen den beiden Kie-
menreihen liegt. Seine Oftnung ist enger als die 
fur den Wassereintritt. So kommt es, daB das 
verhrauchte Wasser relativ weit vom Tier weg-
gestoBen wird und nicht sogteich wieder zur Ein-
fluiCoffniung gelangt. Das ist besonders zweck-
maBig, da ja mit dem gebrauchten Atemwasaer 
au<*h die Nierenexkrete unid Fazes ausgestoBen 
werden. 

Die Bewegung des Wassers in der Kiemenriane wird durch d«n 
Zilienschlag unterstiitzt und ist von besonderer Wiohtigkeit fur die 
Was««rbewegung zwischen den Lamellen. Die Schragstellung der Kie­
men ist so gering, daB das Wasser zu beiden Seiten eintach vorbei-

• * 

Fig. 55. 
Schema des Atemwasser-

stromes. 
Nach ABEY & CBOZIER. 
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flieBen, zwischen den Lamellen aber fast stagnieren wiirde, wenn nicht 
zwibohen jedem Lamellenpaar im Wimperstreifeai ein besonderer Fort-
bewegungsapparat vorhanden ware. Ein zweiter Faktor fur die Wasser-
bewegung diirfte in einer Bewegung der gesamten Kieme zaï erblicken 
sein. Durch den kraftigen Langsmuskel werden eine oder eine gröBere 
Anzahl Kiemen ruckweise von auDen nach innen geschlagen, wobei sie 
sich bogenförmig zueammenkrümmen. Die Rückbewegung ist mehr 
passiv; bei der Zusammenkrümmuing wird das Blut aus der inneren 
Kiemenhalffe in dde auCere gepreBt, und samtliohe Gewebe werden in 
dieser gedehnt werden. Beim Nachlassen der Kontraktion wird sich der 
Blutdruck uberall auszugleichen suchen und schon dadurch eine ent-
gegenge-setzte Bewegung der Kieme herbeifuhren. So wird verstandlich, 
dafi der Langsmuskel der auJieren Kiemenseite als Antagonist des inne­
ren Kiemenmuskels nur maflig entwickelt au «ein braucht. Die Inner-
vierung der Kieme erfolgt vom Lateralstrang auis. 

5. Z i r k u l a t i o n . — Der Blutkreislauf vollzieht sich in einer 
Weise, wie es P L A T E in folgendem Schema") zum Ausdruck gebracht 

Vorstehendes Schema ist zwar fur die ohilenische Acanthopleura 
echinata aufgestellt. dürfte aber im wesentlichen auch fur die Formen 
unseres Gebietes Geltung haben 

Das B l u t ist gelblich (heller oder dunkler) bis farblos. Die Far -
bung rührt von einem Lutein oder Lipochrom her, das aber keine respi-

*) In obigem Schema deuten die doppelt konturierten Pfeile und die doppelt unter-
striciienen Namen an, dafi sich das Blut in Gefafien mit Endothel bewegt, wahrend die 
einfachen Pfeile eine Bewegung in Sinus oder Lakunen bezeichnet. 



IX. a 56 Nierstrasz & Hoffmann 

ratorische Bedeutung hat und nicht im Plasma gelost erscheint, sondern 
in Kiigelchen, die in demseliben sohwimmen, gespeichert ist. An ge-
formten Elementen flnden sich fast nur Lymphozyten, die höchst amo-
boid sind, helles Plasma und einen groCen, granulierten Kern besitzen. 
Daneben treten im Blute runde, glanzende Körpercben auf, über deren 
chemische Natur und physiologische Bedeutung wir so gut wie nichts 
wissen; sie mogen vielleicht eine Bedeutung für den Stoffaustiausch be­
sitzen. Die chemische Zusammensetzung des Blutes wird, wie folgt, 
angegeben (GRIFFITHS): "Wasser 90.572 Teile; feste Substanzen 9.428 
Teile; organische Substanzen 7.82 Telle; Mineralbestandteile 1.608 Teile. 
Die Proteïnsubstanz ist ein ungefarbtes, m«talJireies Globulin. Die An-
gabe G R I F F I T H S ' , nach der dieses Protein, das er ;8-Achroglobin 
nennt, die Zusammensetzung C921 Hsi» Nns Oie» haben uind von groBer 
reepiratorischer Bedeutung (100 g bei 0° und 760 mm Hg Binduugs-
vermögen für O2 120 ocm, für COQ 281 ccm) sein soil, dürften ziemlich 
sicher falsch sein. Nach MYERS sind, allerdings im Blut von Crypto-
chiton steUeri, wenig mehr als 1% Proteïnsubstanz, etwa 0.5"loo Zucker 
unid 0.03°/oo Cholesterin, dazu Harnstoff, Ammoniak, Aminosauren und 
Kreatinin in geringen Me-ngen. Eine spontane Gerinnung des Blutes 
( K R U K E N B E R G ) dürfte sicher nicht existieren, sondern auf vorüber-
gehendem Verfilmen der Leukozyten beruhen. 

I Sinnesleben Sinnesphysiologiscbe Untersuchungen sind an Arten 
uinseres Gebietes nicht angestellt worden, wohl aber an Chiton tuber­
culatum von den Bermuda-lnseln ( A R E Y &. C R O Z I E R ) . Da aber un^^ere 
Formen sich hinsichtlich der Sinnesorgane von jener nicht prinzipiell 
unterscheiden, so konnen wir auch eine ahnliche Funktion vermuten, 
und aus diesem Grunde mogen jeoe Ergebnisse hi«r kuriz angeführt sein. 

1. L i c h t s i n n . — Lichtsinnesorgane in Form von Augen, wie sie 

von anderen MoHusken be-
kannt sind, fehlen bier voU-
standig. Nur Callochiton lae-
vis ist im Besitz von Seh-
organen in der Schale, von 
.sogenannten intrapigmentaren 
Schalenaugen (Fig. 56). In 
jedem Asthet liegt ein sol-
ches, und zwar in geringer 
Entfernuing hinter dem Ma-
krastheten und tiefer als 
dieser. Das Pigment bildet 
einen Becher, der nach ohen 
rait einer runden, horizontal 
gestellten Öffnung abschlieBt 
und nach hdnten von einem 
senkrechten Spalt durch-

Fig. 56. Callochiton latvis, Seiteraiisicht eines 
entkalkten Schalenetuckes mit dem optischen 

Langsschnitt eines augenfuhrenden Astheten. 
ep Wandzelle: li Linsenbildung; m Membran ; 
ma (mi) Makr-(Mikr-)asthet; pig Pigment; 

pigz Pigmentzelle; z Sinnes( ?)-Zelle. 
Nach PLATE. 

brochen wird. Im Inneren des Bechers liegt eine fast homogene, wohl 
als lichtbrechendes Medium dienende Substanz. An den senkrechten 
Spalt schlieBt sich eine groBe Sehzelle, die von einer mit feinen Pünkt-
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chen dicht übersatem Membran umhüUt ist umd deren faserförmiger 
Fortsatz nach hinten in den Faserst iang des Astheten übergeht. Es 
ist anzunehmen, dai3 dieses eigenartige Organ ein Lichtsinnesopgan ist, 
dessen Funktion aber nicht bedeutend sein kann, d a es unter der Ober-
flache liegen bleibt. Es mag immerhin für eine Wahrnehmung von 
Lichtintensiteiten befahigt sein und vielleicht dazu dienen, das in zu 
tiefe Wasserschichten gelangte Tier wieder nach oben in die hellere 
Zone zu leiten. 

Aber auch alle anderen Arten, denen solohe Sohalenaugen fehlen, 
dürften einer Lichtwahrnehmung fahig sein. Datür spricht zuinachst, 
daB junge Tiere sich unter Steinen und an dunklen Platzen aufhalten, 
also negativ phototaktisch isimd, wahrend grofie Individuen positiv 
rea^ieren und an den dem vollen ^Sonnenlicht ausgesetzten Regionen 
leben. Tiere mittlerer GröBe sind gegen schwaches Licht positiv, gegen 
starkes negativ phototaktisch. Oh diese Umstimmung auf veranderten 
LebensbedingiUngen beruht (mehr Nahrung) oder auf allmahlicher Zer-
störung der lichtempfindlichen Stellen (durch Epöken) ist nicht sicher. 
Jedenfalls werden als Photorezeptoren die Astheten-, speziell die 
Makrastheten, angesehen. Dazu kommen aber noch lichtempflndliche 
Zeilen am Gürtel und selbst a n der Vemtralseite, da bei Beschattung 
oder plötzlicher Belichtung das Tier doirch Anpressen an die Unterlage 
oder durch Zusammenrollen reagiert Gegen LichtzuTiahme ist die 
Empfindlichkeit nur gering, 

2. S t a t i s c h e r S i n n . — Statozysten fehlen voUkommen. Gleich-
wohl laBt sich eine gewisse negative Geotaxis feststellen. Als Reiz wirkt 
hier die ungleiche Gewichtsverteilung bei einem Tier in horizontaler 
Lage bei gehobenem Gürtel. Man müBte also diese geotaktische Reaktion 
mehr unter die auf mechanische Reize subsummieren. 

3. M e c h a n i s c h e r S i n n . — Gegenüber Berühmngsreizen ist 
die gesamte Oberflache der Tiere empfindlich, mit Ausnabme der 
Schalenstücke. Sonach können die Astheten, speziell die Mikrastheten, 
nicht Tastsinnesorgane sein, d. h. sie können nicht durch Sand usw. 
im Wasser gereizt werden. Die Empfindlichkeit ist nicht überall gleich 
groB; so sind vorderes und hinteres Körperende sensitiver als die Kör-
permitte. Als Rezeptoren kommen zoinaohst Sinneszellen in Betracht, 
die über die ganze Haut verstreut sind. Eine Haufung solcher Zeilen, 
etwa an der Mundscheibe, laBt die Bezeichnung dieses Telles als „Tast-
organ" zu. AuBerdem dürften Stacbeln und Borsten unter den Hart-
gehilden des Gürtels als Tastorgane fungieren, wenngleich ein sicherer 
Beweis noch nicht erbracht ist. 

Der FuB ist bei kleiner Oberflache negativ. bei groBer Flaohe aber 
positiv thigmotaktisch. 

Negative Rheotaxis herrscht bei kraftiger Strömung. 
Die Annahme, daB die Astheten Sinnesorgane zur Wahrnehmung 

von Wasserdruck sind, ist nicht sichergestellt, aber aiuch nicht widerlegt. 

4. C h e m i s c h e r S i n n . — Wenn man überhaupt eine Trennumg 
des chemischen Sinnes in Geschmacks- und Geruchssinn durchführen 
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will, so kann als Gesohmacksorgan im engeren Sinne nur das Sub-
radularorgan angesehen werden, jener unter der Radula gelegene Blind-
sack der MundhöMe, der vorgesitülpt ujid aus der Miundöffniuig heraus-
gestreckt werden kann. Da er beim Pressen der Umterlage angepi'eCt 
wird, ist es nicht ausgeschlossen, daü er zugleich Tastorgan ist. 

Als Geruchsorgane werden gewöhnlich die Sinnesorgane der Kiemen-
rinne angesehen. Da ihre Funktion zweifeüos die ist, das Atemiwasser 
zu kontrollieren, so kann man sie auch Respirorezeptoren oder Atem-
geruichsorgane (PLATE) bezeichnen. Hierher geboren zunaohst die so-
genannten Osphradien oder analen Geruchsorgane. Sie fehlen den 
Lepidopleuridae und Callochiton laevis. Soweit s ie ' bei den übrigen 
Arten unseres Gebietes untereucht sind, stellen sie zwei kleine, beider-
seits dorsal vom. After gelegene Hoeker mit Sinnesöpithel dar , die nur 
mikroskopisch erkennbar sind. Zweifellos handelt es sich um in Rück-
bildung begriffene Organe, was um so verstandlicher ist, d a die anale 
Lage für die genannte Funktion bei einem von vom nach hinten 
laufenden Wosserstrom denkbar ungünstig ist. Einer solchen Aufgabe 
werden die Kiemengeruohsorgane besser gerecht, die auf der AuCen-
kante der Kiemen über dem abführenden KiemengefaC als maBige 
Epithelanschwellung eitzen. Solche Organe sind bekannt bei den Lepido­
pleuridae (BURNE, P L A T E ) und bei Trachydermon cinereus 
(V. K N O R R E ) , kommen wahrscheinlich auch bei Acanthochiton vor. 
Neben Kiemengeruchsorganen kommen schlieClich noch bei den Lepido­
pleuridae die Seitenongane vor, kleine rundliche Hoeker an der Aufien-
wand der Kiemenrinne. Beweisende Versuche für die „Gerucbsfunktion'.' 
aller dieser Organe steben aber noch aue. 

Zu diesen streng lokalisierten chemischen Sinnesorganen kommen 
dann noch Chemorezeptoren, die als Einzelsinneszellen über die gesamte 
weichhautige Körperoberflache verstreut sind und gegen chemische 
Reize aller Art empfindlich sind. Es gibt Anihaltspunkte, die vermuten 
lasisen, daü als Chemorezeptoren nicht die gleicben Sinneszellen fun-
gieren, die Tango- oder Pbotorezeptoren darstellen. 

Und endlich ist das Vorhandensein spezifiscber Thermorezeptoren 
wahrscheinlich gemacht, die in geringer Entwicklung über den Körper 
verstreut sind. 

I Fortptlanzung | Die Fortpflanzung der Plakophoren ist ausschheölich 
sexuell. Alle für unser Gebiet in Betracht kommenden Formen sind 
getrenntgeschlechtldch und legen Eier. Kopidationsorgane fehlen, so 
daC ein Begattungsakt nicht stattflndet. 

Über die E i a b 1 a g e unserer Arten wissen wir nur sehr Weniges 
und WideriSprecbenides. Bei Trachydermon cinereus sollen nach LOVÉN 
die Eier an kleine Steine gelegt werden, lose vereinigt zu Haufen von 
7 bis 16 Stuck. CLARK aber sah, daC ein $ der gleichen Art 15 Mi­
nuten lang pro Sekunde 1 bis 2 Eier ausstieB, die, vom Schleim zu-
saromengehalten, einen Laioh von 1300 bis 1500 Eiern bildeten. 
V. K N O R R E endlich fand in der Kiemenrinne ebendieser Art Embryo-
nen, so daC er das Vorhandensein einer B r u t p f l e g e annehmen 
muB. Es ware natürlich möglich, daC sich die Tiere einer Art an 
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verschiedenen Fundorten verschieden verhalten; aber sehr wahrsohein-
lich ist das nicht. (Sollte es sich also dooh um verschiedene Arten 
handeln?) Die Frage muB vorerst offen bleiben, bis erneute Beobach-
tungen vorliegen. Soweit sich Angaben finden (nur für unserem Gebiet 
fremde Arten), stöBt zunachst das S seinen Samen ab und erst dann 
erfolgt die Eiablage. Es scheint, als ob vom entleerten Sperma ein Reiz 
dazu auf das $ ausgeübt vrird; dooh konnten diesbezügliche Beobach-
tungen keinen Beweis liefern. Die 
Zeit der Eiablage ist nicht genauer 
bekannt, scheint aber im Früh-
sommer 2x1 liegen. 

Die fertigen E i e r sind mit 
einer Dotlerhaut umgeben, der nach 
auBen eine derbe. chitinige Eischale 
folgt (Fig. 57). Diese Schale ist 
einfach, glatt und dünn bei Hanleya 
hanleyi und Lepidopleurus asdlus; 
j edoch besitzen die Ovarialeier eine 
viel breitere (Fig. 57 A) Hülle, die 
erst nach der Ablage zum gröCten 
Teil verschvi^indet (Fig. 57 B). Bei 
Trachydermon cinereus tragt die Ei­
schale etwa knopfförmige Anhange, 
die um einen beliebigen Meridian 
des Eies in einer Anzahl von 7 bis 8 J f 
gefunden werden; diie Anhange sind 
kompliziert gebaute Doppelbecher. 
Tonicella marmorea schlieCt sich 
durchaus an; doch sind die Anhange 
wesentlich zahlreicher und stellen 
nur einen Einzelbecher dar . Faden-
förmige Anhange zeigen Callochiton 
laevis und Trachydermon albus. 
Diese Hullen sind bereits am Ova-
rialei voi handen, werden aber hier 
noch von der dunnen FolMkelmem-
bran umhüJlt, die nach der Eiablage, 
wohl unter Wiikung des Seewassers, 
einfach abgeworfen wird. Die Scha­
len dürften in allen Fallen Aus-
scheidungsprodukte der Follikelzellen sein 

Fig. 57. 
Lepidopleurus asellus, A Ovarialei, 

B abgelegtes Ei: C zur Ablage reifes Ei 
von Trachydermon albus; D abgelegtes 

Ei von Trachydermon cinereus; 
E optischer Schnitt durch einen Schalen-
anhang desselben; F abgelegtes Ei von 

Tonicella marmorea. 
d Dottermembran; f FoUikelmembran ; 

/ Hohlraum des Aufienbechers; 
p Polzelle: ,s definitive Schale; 

t Hohlraum des Innenbechers; v innerer, 
V' auBerer Becher. — Nach LYNGES. 

d. h. rein chorionar 
( S C H W E I C K A R T ) , obgleich neuerdings wieder die Beteiligung des Eies 
.^elbst nicht für ausgeschlassen gehalten wird ( L Y N G E S ) . 

Brutpflege scheint von Artien umseres Gebietes nur bei Trachydermon 
cinereus vorzukommen; wemigstens sind in der Kiemenrinne Embryo-
nen beobachtet worden (v. K N O R R E ; vgl. S. IX. a 58 unten) . 

Entwicklungsgeschichte] Unsere Kenninisse der Ont<jgenie beziehen 
.sich meist auf Arten. die nnserem Gebiet nichit angehören. Da sie aber 
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mstri 

kaum prinzipiell verscMeden sein dürften, miigen sie angefiihrt werden. 
Die alezithalen Eier f u r c h e n sich total, aber inaqual, und speziell 
nach d«m SpiraJtypus, wobei auch die charakteristische Kreuzfigur 
auftritt. Durch Teilung der hinteren Makromere enteteht die Blasto-
mere ( id) , die als Urmesodermzelle anzusehan ist. Das Res.ultat der 
Fuirchung ist eine Zöloblastoila, die dann durch Inivagination in eine 
G a s t r u l a iibergeht (Fig. 5 8 ^ ) . Bereits jetzt sind am Aquator der 

Gastrula 4 Gruppen voii 
Wimperzellen. zu erkennen 
(primare Trochoblasten: Ab-
kömmlinge des ersten Quar-
tettis), die dann der Wimper-
schniur den Ursprung geben. 
Der idem Bliastoponis gegen-
iiberliegende Pol differenziert 
sich zur Scheitelplatte. Der 
hintere Tell der Gjistrula 
.itreckt siich, und der Blasto-
porus riickt mehr nach vorn; 
er sohlieDt sich spater, doch 
bricht an derselben Stelle der 
Mund duich. Aius der Ur-
mesodei-mzelle, die sich bald 
teilt, entwickeln sich Meso-
dermstreifen, in denen dann 
eine „ZöloTn"höhle entstehen 

soil (KOWALEVSKY: F ig . 

58 B), Bei Acanthochites clis-
crepans sollen dagegen weder 
Mesodermstreifen noch „Zö-
lo!m"höhlen in ihnen auf-
treten; vielmehr bildet sich 
das sogenannte Zolom als Pe-

rikard-Nierenkomplex erst 
viel spater, namlich wahrend 
der Metamorphose ( H A M -
MARSTEN & R U N N S T R Ö M ) . 

So ist also aus der Ga­
strula. eine L a r v e hervorge-
gangen, die als Trochophora 
geiten kann (Fig. 58 C) Un-
mittelbar hinter dem Wimper-

Die Larven führen einige Zeit ein freies Leben 
wahrend der sie end-

Fig 58. 
Gastrula (A) und Stadium kurz vor Ausbildung 
der Larve (B) von Chiton pohi\ C Larve von 
Trachydermon cinereus; D, E Metamorphose von 

Track, cin.; F, G Metamorphose von 
Ischnochiton magdalensis. 

au Auge; bl Blastoporus; coel ,,Coelom'*; 
rf Darm; p Full: ra Radula; sr Subradularorgan; 

sch Schale: tr Trochoblasten; ur.mea Urmeso­
dermzelle: w.str Wimperstreif (Prototroch). 

A und B nach KOWALEVSKY ; C his E nach 
LOVEN; F und G nach HF,4TH. 

kranz sitzen 2 Augen 
und gehen dann zur M e t a m o r p h o s e über, 
guitig das Bodenstadium erreichen (Fig. 58 D/G). 

Spat«r streckt sich die postorale Region der Larve und gibt dom 
Körper des metamorphosierten Chiton den Ursprung. Der Wirajier-
kranz bleibt noch langere Zeit erhalten und ist noch zu flnden, wenn 
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das Tier bereits 7 Schalenplatten besitzt; die achte entwickelt sich meist 
erst spater. Die Augen bleiben noch einige Zeit erhalten, verschwinden 
aber sohlieBlich. Wahrend des Auswaohsens unid der Streckung der 
Larve in das fertige Tier bilden sich im Inneren die der Larve noch 
fphienden Teile (Niere, Herz, Perikard, Genitalorgane) aus. 

Okologie Die Mehrzahl der Chitonen siind Bevirohner der Gezeitenzone 
und diesem Leben gut angepaCt (flache SohaJe, breiter FuC als Saug-
scheibe). Ein fesigesanigtes Tier laUt sich oft uu r mit starksten Mitteln 
(Slemmeisen) von seiner Unterlage entfernen, und so ist es verstanidlich, 
daB wir Chitonen auch in stark«r Brandung antreffen. Nur wenige 
Arten gehen auch in tieferes Wasser (s. S. IX. a 49). Ein« V e r -
g e s e l l s c h a f t u n g in Form von „Schwarmbildung" scheint nicht 
ei-wie.sen, wenn auch gelegentlich eine Anzahl (markierter) Ti«re {Chiton 
tubcrculatus) langere Zeit hindurch immer wieder am gleichen Fels-
block beobachtet werden konnten. Vielleicht handelt es sioh aber doch 
mehr um die Folgen geringer Ortsveranderung besonders bei alteren 
Tieren. 

Auch über R a s s e n b i l d u n g , Standorts- und Lokalvarietaten 
fehlen noch genauiere Feststellungen. So scheint Hanleya hanleyi, die 
im Flachwasser 20 mm Lange meist nicht übersteigt, in der Tietsee 
(1080 m) wesentlich gröBer au werden [Hanleya hanleyi var. abyssorum 
(M. Sars) , 35 mm Lange; s. S. IX. a 30]. Es bleibt hier die Frage noch 
offen. ob es sich um eine dauernd in der Tiefe lebende Varietat oder 
um zufallig versprengte Individuen handelt. Auch soil die arktisch-
N-atlantische Art Trachydermon albus an der englisch-Cschottischen) 
Kuste etwas abweichen und als besondere Rasse (Trachydermon albus 
var. aselloides Lowe) gelten (WiNCKWORTH). Weilohe Ursachen (Salz-
gehalt. Strömung, Temperatur usw.) hierbei als rassebildende Faktoren 
in Betracht kommen könnten, ist noch unklar. 

Die Intensitat der Schalenfarbung nimmt gegen die Tiefe rasch ab. 
So ist die Tiefenform von Hanleya etwas heller als die Flachwasser-
form. Ausgesprochene Tiefsee-Arten (manche Lepidopleuridae z. B.) 
sind ungefarbt, weifllich. Falie ausgesprochener S c h u t z f a r b u n g 
sind in unserem Gebiet bisher nur für Trachydermon ruber und Tr. 
albus bekannt. Erstere findet sich (wenigstens bei Spitzbergen) aus-
schlieBlich auf roten Kalkalgen, wahrend sich letztere ebenso hartnackig 
nur auf weiBen Kalkalgen oder leeren SaxicavaSched^n niederlaBt. 

Die Schalen alter Tiere sind haufig dicht besetzt mit Algen, oder 
auch mit Balanus, Spirorbis, wohl auch Serpula, so daB die Schalen-
flache mehr und mehr koirodiert wird. Man kann natürlioh diese An-
.siedler als Parasiten, speziell Ektoparasiten betrachten, obgleich ein un-
mittelbarer Schaden für das Wirtstier nicht eintritt. Die K o r r o s i o n 
der Schalenstücke kann namlich nich't eigentlich als Schadigumg auf-
gefaBt werden, da nach PLATE manche, besonders altere Tiere mit weit-
gehendst zerstörter, zum Teil fast völlig fehlender Schale durchaus 
lebensfahig bleiben. So scheint es zweckmafiig, nur von E p ö k e n oder 
S y n ö k e n zu sprechen. 
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Echte P a r a s i t e n , speziell Ektojiarasiten, sind von uns«ren 
Formen, so viel wir sehen, nacht bekannt. Ob gelegentlich Nematoden 
in der Leibeshöhle auftreten, wie solche PLATE bei einer nicht hieiher 
gehorigen Art beobachtet bat, m'uB dahingestellt bleiben. 

K o m m e n s a l e n , wie sie AREY & GROZIER bei Chiton tuber-
culatus in einem Isopoden, und PELSENEER bei Acanthochites in einer 
Malbe beschreiben, sdnd bei den Plakophoren unseres Gebietes nicht an-
gegeben worden. Ihr Vorkommen ist unwiahrschednlich, aber natürlich 
nicht aiusge.sehlossien. 

Ebenso fehlen Angaben iiber natürliche F e i n d e. Wenn AREY & 
CROZIER beobachten konntcn, daB aui den Bermuda-Insein edne Ratte 
eifrig dein Chiton tuberculafus nachstellte und ihn verzehrte, so durfte 
das wohl uur eine ganz zufallige Erscbeinung sein. Zu den Feinden 
im eigentlichen Sinn wind man jedenfalLs die Ratten nicht zahlen 
können. Wie weit gróBere Krebse, Eohinodermen, Fiscbe aisw. als Plako-
phoren^Verzehrer in Frage kammen, entzieht sich noch der Kenntnis. 
Bei dem vorzuglichen Scbutz der Chitoncn und der Lebensiweise an 
Stellen mit zum Teil starkster Braiidung laBt vermuten, daC die Zahl 
der Feinde nuir gering ist. 

Eine w i r t s c h a f t l i o h e B e d e u t u n g kommt, zum min-
desten in unserem Geblete, den Plakophoren umd erst recht den Soleno-
gastren nicht zu. Wenn FRANZ im Mageninhialt einer SchoUe einmal 
einen Chitonen fand, so ist davS ohne Zweifel nuT ein Zuiallsfund. 
Jahrelange Untersuchungen des Magendnhaltes von Nntzfischen hiaben, 
wie uns Herr Dr. HERTLING-Helgolanid in liebenswürdigster Weise 
mitteilte, nie einen Plakophoren zutage gefördert. 

Ebenso kann wohl als sicher gelten, daB die Chitonen unseres Ge­
bietes nicht als Nahrungsmittel für gewisse Bevolkerungsschichten in 
Frage kommen, wie dies nach DRAKE für die Indianer an der pazi-
fischen Kuste N-Amerikas oder nach AREY & CROZIER für die armsten 
Einwohner der Bermuda-Insein der Fall ist. 

* 
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